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Sxsllerkzkcs GctmsTcu .
, . Wie sehr alle Sozialreform — und mag sie noch so
zaynl sein - - unserer Bourgeoisie zuwider ist, dafür legt

euerdings die Art und Weise Zeugniß ab , wie man sich
Menüber der Einführung von gewerblichen

r. fl } s g er i ch t e n verhält . Diese Gerichte haben
l u) bekanntlich überall bewährt , wo man sie bisher ein -

iind! �a�e' ' r0�em die Ortsstatuten sehr verschieden

�i�anchmal den Arbeitern durchaus nicht günstig

. . Die „Sozialresorm " unter dem neuen Kurs griff
„ gewerblichen Schiedsgerichte auf und gab ihnen eine

. yr bureaukratische Einrichtung , so daß den Arbeitern

zu einein gewissen Grade wenigstens kein Vcr -
L ugen mehr aus diesem Institut erwachsen konnte . Die

urgeoismehrheit des Reichstages schaffte eine Menge der

oem- i ;
' den früheren Ortsstatuten der Arbeiter

dgp p
worden waren , bereitwilligst ab . Man bestand

zu l�ch die neuen Schiedsgerichte nur fakultativ
? . so daß es den Gemeindevertretungen der ein -

freisteht , ob sie Schiedsgerichte einführen
�uen oder nicht .

bei, '
��' deiter haben überall , wo sie in größerer Masse

ü JS " 14! 1 sind, den Wunsch geäußert , gewerbliche Schieds -
b„r��/inzufUhren, soweit noch keine vorhanden , und sie'
ni-l,?' I nuch durch die bureaukratische Verschlechterung

• 9* abhalten lassen . Aber da zeigte es sich sofort , daß

die r�n verhängnißvollen Fehler beging , indem man

.Schiedsgerichte nicht obligatorisch machte . In einer

( gt s.n Anzahl von Städten haben nämlich die weisen

0�, e. r eg einfach abgelehnt , die gewerblichen Schieds -

lln ».
ins Leben zu rufen , indem sie schlankweg er -

GW "x' ,eg destehe „ kein B e d ü r f n i ß " nach solchen
�riaitshöfen .

�
. . . "ian kann sich in diese stadtväterliche Perrücken -

� recht hineindenken . Da sitzen in den Ge -

R
derathen der kleinen Städte die Philister und

ka»r >
aller Art , von denen man nur bedauern

ja. ."' daß sie nicht verpflichtet sind , zur Kennzeichnung
ßL . Geistes lange Zöpfe zn tragen . Spießbürger alten

o. ��es, Krämer , Zunftmeister , Rentiers und „ehrbare "

Beüt 5 �rt , die sämmtlichen Jnteressenkliquen der

Etn�a ' die sich aus dem sozialen Leben einer

�„ .
herausbilden können , natürlich nicht erfassen , daß

g. • . 1 ° % Einrichtung wie ein gewerbliches Schieds -

uiiSn �h�hätig auf das Verhältniß zwischen Arbeiter

drein ehmer einwirken muß. Wo Industrielle mit

di ? . �den haben , hat man ganz besondere Furcht ,

� Schiedsgerichte könnten durch ihre Urtheile den

Feuilleton .
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eineu
n Während so die Regierenden

denenS° gen die anderen konspirirten , begannen �e
N g

einb « Hunger schon die Eingeweide tufammenz�g, � sichdumpfes Murren hören zn lassen . D- r Swrm °
hennlich vor und sollte bald p ' " - .

� Pelzmützen16- März fand der lächerlich e - t i5 ®
aC0,sie immer zu«tt , eine Manifestatton . wie sie die Bourgeoipe

"eichen versteht , wenn sie mcht fusimt .
Qonül und. Weiß doch diese dnmme Klasse nur zwischen Komil

Heiß hin und herzuschwanken .
Tage das

.
ms »- - - »« - - h° bRevolutionäre Volk von Paris wie em -

denm Eine Menne von 150 000 Arbeitern " e ?
�orstädtens herab , durchschritt die großen

� das alteder
größten Ruhe und umringte s' A

au -
QU{ undStadthaus . Wie ein wildbewegtes Meer wogi i
� ver -. d und schien bereit in der Brandung

� vor�t' ngen. Die Regierung raat buchst
b. Arbeiterschrecken über diese Bewegung , man san

� dochletzt, wo sie Arbeit und Brot ?rdert ° . ftisiwr
� demS?r - ii es dieselben Arbeiter , wetche man am�ag�� ��enS' ege

großmüthige Helden genannt hatte . �
nutd e Hände schwarz� von Pulver , sie hatten +

Herren Kapitalisten unbequem werden , trotz aller

im Gesetze vorgesehenen Widerhaken und Fall -
stricke für die Arbeiter , trotz aller Hinterthürchen für
die Unternehmer . So viel der behäbige Philister vom

„ sozialen Frieden " redet und so gern er sich in

Tiraden von „ Harmonie " und „Versöhnlichkeit " bewegt ,
so verwirft er doch die zur Stärkung des „sozialen
Friedens " und zur Schlichtung gewerblicher Streitigkeiten
bestimmten Spezialgerichte , weil er die Furcht hat , es

könnten ihm gelegentlich einige Mark verloren gehen , die

er lieber für sich behalten möchte. Wenn sich der „ gute
Bürger " über einen Arbeiter ärgert , so wirft er ihn

gerne sofort hinaus und es ist ihm nicht
recht , wenn der Arbeiter bei einem Schiedsgericht sein
Recht schnell und kostenlos finden kann . Er gönnt
ihm dann von Herzen die Scheerereien und Kosten , die

der gewöhnliche Rechtsweg mit sich bringt .
Wiewohl nun in dieser Zeit des Großkapitalismus

und der Massenarmuth der „soziale Friede " ein schöner
Traum bleibt — denn die steigende Ausbeutung der

Arbeitskrast zerstört alle Aussicht auf ein „ gutes Ein -

vernehmen " und der Klassenkampf ist die Signatur
der Zeit — so bieten die Schiedsgerichte dem Bourgeois
doch wenigstens eine Gelegenheit , wenn auch großentheils
nur scheinbar , seinen guten W' llen zu bechätigen . Aber

die brutale Profitsucht wirft jede Äaske ab und man

verschmäht es , noch länger sich mit dem Mäntelchen
des „sozialen Friedens " zu drapiren . Rücksichtslos ver -

weigert nian den Armen eine von der Reichs - Gesetzgebung
ihnen zugebilligte Instanz , wo sie ihr Recht bei Lohn -
streitigkeiten suchen können , wenn auch unter bureau -

kratischen Formen .
Auch in großen Städten hat die Sache ihre Schwierig -

keiten . Das Beispiel Berlins ist in dieser Sache ganz

besonders lehrreich .
Nichts kann eine bessere Charakteristik für die

herrschenden Klassen abgeben , als dies Verhalten gegen -
über den Schiedsgerichten . Nirgends tritt die Kleinlichkeit
so kraß und so auffallend hervor , die sich vergebens hinter
tönenden Phrasen zu verbergen sucht . Wenn die Pro -
fessoren , deren Aufgabe es ist , die kapitalistische Weltordnung
anzupreisen , auch' die dicksten Bände zu diesem Zwecke
schreiben und die „wohlwollende Gesinnung " der Herr -

schenden Klassen im schönsten Lichte darstellen , so schlägt
die eine Thatsache der so vielfachen Verweigerung der

Schiedsgerichte dies Alles mit einem Male unbarmherzig
nieder .

Sogar die bureaukratische Form der Schiedsgerichte
bietet gewissen Unternehmern keinen Schutz — wenigstens
keinen ihnen genügenden ! — gegen die gesetzlich berechtigten

Macht bekleidet , von denen nicht ein einziger in ihren Reihen
einen Flintenschuß abgefeuert hatte .

Das Volk hatte sich zurückgezogen , mehr als einmal

besänftigt durch schöne Versprechungen und die offen -
baren Lügen Louis Blanc ' s , Lobrie ' s und soviel
Anderer , während Männer wie Blanqui und Hubert ,
die wahren Revolutionäre , verzweifelt , alle diese
Mißgeburten der Gesetzgebung zu sehen , vergeblich die

Schwachköpfe und Lügner zu entlarven suchten . Von dieser
Stunde an herrschte die vollständigste Verwirrung .

Während das Volk in den Klubs sich verständigte und

zur Revanche vorbereitete , einigte sich die Regierung ihrer -

seits und beseitigte alle Zwietracht , um allen Eventualitäten

zu begegnen und nöthigenfalls auf die dringenden Forde -

rungen , die sich schon hören ließen , mit voller Gemalt ant -

wortcn zu können .

Der alte Arago , welcher interimistisch als Kriegs - und

Marineminister fungirte und den General Snberoil auf

diesem Posten ersetzt hatte , war doch zu alt , um mit

Energie den nöthigen Einfluß auf die Armee auszuüben ,
die man zu furchtbaren Zwecken bereit hielt .

Man bedurfte eines energischen Generals , der beim

Volke beliebt und als fester Republikaner bekannt war .

Seit dem 20 . März hatte man an General Cavaignac ,

dessen Namen bekannt war , gedacht , besonders ivegen seines
Bruders Godefroy Cavaignac , der die Monarchie so wacker

bekämpft hatte . Er war es ja , dessen literarisches Talent

und politisches Feuer , dessen zündende Schriften einen so leb -

hasten Eindruck gemacht hatten , daß sein Name gleichbedeutend
war mit allem dem , was Ehre , Thatkrast und Re -

publikanismus hieß .
Es schien der Regierung, ' , daß das französische Volk

Ansprüche der Arbeiter - Herrgott , was müssen

Uarlser Kriefe .
Zwei Amnestie - Anträge . — Ein Tadelsvotum
gegen den Polizeipr äfekten . — Zur Wahl Lafargue ' s .

Paris , 16. Oktober .

Im Generalrathe des Seinedepartements , dessen Herbstsesston
vorgestern eröffnet wurde , sind sozialistischerseits zwei Anträge
eingebracht worden , von welchen der eine , von Prudent Dervillers
eingebracht , volle Amnestie für alle mit Streiks , Presse , Versamm -
lnngen und sonstigen damit zusammenhängenden Handlungen ver -
langt , während der zweite , von Longuet eingebracht , fordert , daß
Lafargue , der ja infolge einer in öffentlicher Versammlung ge -
haltenen Rede gegenwärtig im Gefängniß sitzt und dieserhalb
seine Kandidatur in Lille nicht vertheidigen kann , in jedem Falle ,
unbeschadet der allgemeinen Amnestie sofort in provisorische Frei -
heit gesetzt werde . Zur Begründung seines Antrages führte
Longuet aus , daß in analogen Fällen alle Regierungen
dieses Vorgehen beobachtet hätten , und daß selbst das
Kaiserreich seinerzeit Rochefort die Erlaubniß ertheilte ,
seine Kandidatur in Belleville zu vertheidigen . Dervillers ,
der den ersten Antrag begründete , wies auf die Gefahren hin ,
welche die Republik erst kürzlich lief , weil sie es so lange ver -
säumi b. sich mit der Lage der Arbeiter zu befassen . M. id hob
hervor , daß d. e Verurrheilreu , zu deren Gunsten der Antrag ein -
gebracht wurde , die Strenge der Gesetze , die er nicht qualifiziren
ivolle , nur darum so sehr empfinden mußten , weil sie das
Studium jener Fragen , die das Jntereffe der Arbeiterklasse de -
rühren , beschleunigen wollten . Und man könne ihnen , fügte er
hinzu , wohl nicht Handlungen nachtragen , (die solch löbens -
werthen Gefühlen entspringe ». Es wurden denn auch beide
Anträge , über welche gleichzeitig abgestimnit wurde , angenommen .

Elve andere Frage ist es freilich , ob die beiden Anträge auch
an gehöriger Stelle Berücksichtigung finden werden , denn es kommt
nicht selten vor , daß die Regierung die ihr mißliebigen Voten , als
außerhalb der Kompetenz des Generalraths stehend , ganz einfach
annullirt . So wurde in derselben Sitzung vom Generalsekretär
der Polizeipräfektur ein Dekret zur Verlesung gebracht , das
ein in voriger Session gefaßtes Votum annullirte , welches dem
Polizeipräsekten eine Rüge ertheilte , weil er einen seiner Unter -
gebenen , einen Polizeikommissär , in Schutz nahm , der ein armes
Mädchen zwang , einen Diebstahl zu gestehen , den es , wie sich
nachträglich herausstellte , nicht begange » hatte . Allerdings hatte
dieses Dekret keinen andern Erfolg , als daß der Generalrath ,
aus Antrag Rouanet ' s , sein Tadelsvotum einfach aufrecht erhielt .
Wäre dies aber auch nicht geschehen , hätte die dem Präfekten
ertheilte Rüge doch keinen Abbruch erlitten . Etwas anderes ist
es aber mit der Annullirung eines Antrags , dessen Ausführung
nicht in der Macht des Generalraths liegt , wie dies bei den
beiden Amnestie - ? lnträgen der Fall ist . Und ist es auch keines -
wegs ausgeschlossen , daß die Kammer , die gestern zn einer außer -
ordentlichen Session zusammentrat , eine Amnestie für alle mit
Streiks , Versammlungen :c. zusammenhängenden Handlungen er¬
läßt , so unterliegt es doch andererseits keinem Zweifel mehr , daß
Lafargue während der Liller Wahlkampagne nicht aus freien

immer dasselbe geblieben wäre und daß es genügte , einen
mehr oder weniger berühmten General an die Spitze des

Heeres zu stellen , der , geputzt mit Fedcrbusch und Ordens -
sternen , den Namen der Republik mit wirklicher oder ge -
heuchelter Begeisterung im Munde führte , damit das Ver -
trauen wiederkehrte , und das Murren sich in Beifall ver -
wandelte .

Die Generale Louis Philipps waren vervehmt , viele
von ihnen hatten sich ihre Lorbeeren aus den Straßen von
Paris , gegenüber den blutigen Leichen der tapferen , repnbli -
kanischen Empörer geholt , alle waren berüchtigt als Menschen ,
deren Beruf im Todtschlagen besteht .

Man hatte dem General Cavaignac , der seit dem Sturze des
Königsthunis Statthalter von Algier war , das Portefeuille des
Kriegsministers angeboten , aber er hatte es mit solchen Aus -
flüchten abgelehnt , daß diejenigen , welche wie Marrast und die
Gemäßigten aus ihn gerechnet zu haben schienen , sehr unzu -
frieden waren . Er erhielt daher den Befehl in Afrika zu
bleiben .

Dieser General , dessen Ehrgeiz und Wildheit sich später
in so verächtlicher Weise offenbaren sollte , begriff , daß seine
Stunde noch nicht gekommen war .

Mit ängstlicher Spannung verfolgte er die Ereignisse ,
in die er nicht verwickelt war und für die er keine Berant -
wortung haben wollte .

Er blieb ihnen fern , als wenn er im Exil wäre , mit
seinem republikanischen Heiligenschein und seinem Namen ,
welcher heroische Erinnerungen wachrief und wartete ruhig
die Stunde ab , welche , wie er wußte , imhe war und in der
die Bürgerschaft ihn als Retter herbeirufen würde . Er hielt
sich zurück und führte die Republik im Munde , und das
Volk sagte : „ Wenn er doch zurückkäme ' . "



Flch gelassen werden wird , da dies zur Stunde sonst schon längst
geschehen wäre .

Indessen trete » unsere Genossen in Lille , wo sich gegen -
wärtig auch Freund Guesde befindet , recht tüchtig für Lafargue
ei », dessen Wahl , wie mit Freude zu konftatiren ist , nicht nur
das revolutionäre Zentralkomitee , mit unseren Freunden , Vaillant ,
Baudin und Chauvivre an der Spitze , sondern auch der „ Partie
Ouvrier " , das Organ der Allemanisten , und selbst der „ Proletaire " ,
das Organ der Broussisten , warm empfehlen . Von seinen Gegnern
— er hat deren drei — Depasse und Bore , beide Opportunisten ,
die theils von der Präfektur , theils von dem Fabrikantenthnm
und seinen Soldschreibern mit allen möglichen Mitteln unterstützt
werden , und de », radikalen Roche , dessen Radikalismus aber , nach
dem zu urtheilen , daß er seine Kinde » in eine », Kloster erziehen
läßt , von ganz eigenthümlicher Farbe sein muß . hat Genosse Delcluze
Einem schon , Tepasse , sicherlich jede Hoffnung genommen , auch
nur die Stimme eines einzigen Zlrbeiters zu erhalten .
Und das ganz einfach dadurch , daß er dessen im Pariser
Muiiizipalrathe abgegebene Voten in einer der jüngste »
Wahlverlammlungen ans Licht gezogen , wobei sich denn ergab ,
daß Depasse gegen alle im Interesse der Arbeiter gestellten An -
träge gestimmt hat . So stimmte er unter Anderem gegen das
Verlangen einer Amnestie für die init Streiks zllsammenhängenden
Handlungen ; gegen den Vorschlag , den Arbeitern zu ihren

Versammtungen Gemeindelokale zur Verfügung zu stellen ; gegen
den Vorschlag eines Kredits von 10V00 Frks . zu Gunsten
Arbeitsloser ; gegen den Vorschlag eines Kredits zu Gunsten
streikender Weber und Spinner ; gegen die Erhöhung des
Kredits für Schillkantinen ; gegen die Einführung von staat -
lichen Werkstätteninspektoren ; gegen den Antrag , die während
des Kutscherstrciks Verhasteten in Freiheit zu setze », sowie gcgsen
den Antrag eines Kredits zu Gunsteii der streikenden Gruben -
arbeiter des Norddepartements und des Pas de Calais , ivelch '
letzteres Votum allein schon ihn bei dem Gros der Liller Arbeiter
unmöglich macht . Gelingt es auch nur halbwegs , den beiden
übrigen Kandidaten ebenso an den Leib zu rücken , dann kann
Lafargue ' s Wahl schon im vorhinein als eine gesicherte betrachtet
werden .

Leo Frankel .

politische Mel , er licht .
Berlin , den 19 . Oktober .

Ter Kaiser soll den Bericht über den Prozeß
H e i n z e gelesen und dem Justizminister von SchcNing
telegraphisch den Befehl gesandt haben , er solle „ wirk -

1 a m e A u s k e h r halten " . Es habe deshalb am
letzten Donnerstag ein Ministerrath stattgefunden , zu
welchem auch der Polizeipräsident von NichtHofen , Graf
Pückler , der Leiter der Kriminalpolizei , und der Komman -
dirende des GardekorpS , General von Me erscheidt - Hüllessem
zugezogen sei . Wenn cS nur eines kaiserlichen Machtwortes
dedürfte , um die aus unseren gesammten wirthschaftlichen
und sozialen Verhältnissen hervorbrechenden Uebel zu be -

seitigcn ! Man kann ivohl die Uebel überkleistern , man
kann sie von der Oberfläche zurückdrängen , die Krankheit ,
das eigentliche Nebel , wuchert nur um so stärker fort . Tie

Verhältnisse sind stärker als die Kraft des mächtigsten Mannes ,
und wäre er mit dem besten Willen erfüllt . Die Autorität
des Kaisers wird jetzt in allen Fragen mehr als je in den

Vordergrund gestellt . Gerade der gegenwärtige Kaiser ist
vielleicht dazu berufen , jene Wahrheit an seinem Beispiel zu
erweisen . Er hat sie erfahren bei den bekannt ? » Mserlichen
Erlassen vor den letzten Wahlen . Sie wurden nicht offen
bekämpft , Konservative und Liberale rühmten sie in ihrer
Presse ; aber der Kern derselben stieß auf eine so nachhaltige
Opposition in der gesammten Bourgeoisie , daß ihre Wirk -

famkeit vollständig paralysirt wurde . Unsere Groß -
industriellen , 5ckömg Stumm voran , ließen die Arbeiter die
kaiserlichen Erlasse büßen ; mehr wie je ist die in diesen
hervorgehobene Gleichberechtigung der Arbeiter in Frage
gestellt und wird das absolute Regiment der Unternehmer durch -
zuführen gesucht . Unsere Großindustriellen haben gerade
seit den kaiserlichen Erlassen ein festeres Trutzbüudniß ge¬
schlossen , welches gerade gegen diese Erlasse seine Spitze
richtet . Die Arbeiterschntzfrage , so schwächlich sie bereits in
der Regierungsvorlage vertreten war , hat im Reichstage
noch die meisten zu Gunsten der Arbeiter getroffenen Be -

stimmungen verloren .
Die „ wirksame AuSkehr " gegenüber der Prostitution

wird , wie bereits gesagt , sich darauf beschränken , die Opfer
der Prostitution schärfer zu treffen . Augenblicklich mag
vielleicht die Polizei schärfer losgehen gegen das Zuhälter -

HI .
ES ist der erste April . Der soeben noch niit grauen

Wolken bedeckte Himmel ist nni zehn Uhr plötzlich klar ge -
worden . Er ist von zarteni Blau und glänzt in lebhaften
Farben ; alle Straßen wimnieln von Menschen . Die Pariser
benützeu den ersten schönen Tag des Jahres .

Auf dem Place des Victoires ist die Bude Larirettes
wieder geöffnet . Die kleine Blumenhändlerin hantirt dort

geschickt und anmuthig hinter den Blumenkörben , in denen
die Blumen in ihren zarten und mannigfaltigen Farben auf -
gehäuft sind .

Sie hält in ihren lieblichen Händen ein ungeheures
Veilchenbonqiict , welches sie mit breiten Ephenblättern um -
gicbt , deren melancholisches Grün von den übrigen Farben
absticht und einen fesselnden Reiz auf daS Auge ausübt .

Die kleine Larirette ist noch nicht sehr kräftig , sie ist
noch ein wenig blaß und ihr Gesichtchen ist ein wenig schmal
infolge der langen und grausamen Krankheit , die sie eben

erst überstanden hat .
Paul Philibert hätte sie noch gern im Hospital behalten

da er sie nicht für völlig genesen ansah ; aber die Blumen ,
Händlerin hatte hinausgewollt , um ihren Geschäften wieder

nachzugehen , die seit dem Tage sehr vernachlässigt waren ,
an dem sie verwundet worden war .

Der kleine Laden mußte ja doch bald wieder aufge -
macht werden .

— Mein Herr Philibert , hatte sie aus das Dräugen
desselben geantwortet , ich kann nicht länger bleiben , ich bin

vollständig gesund — und sie ' bewegte ihren Arm .
Man sollte glauben , daß ich� niemals eine Kugel in

die Schulter bekommen habe !
Ich bin stark und kraftstrotzend , dank Ihrer guten

Pflege und muß an die Arbeit gehen . Meine Kunden
werden mich schon vergessen haben , und möglich wär ' s , daß
ich die Blumen nicht mehr kenne und kein Bouqnet mehr
machen kann .

Daun , bedenken Sic , habe ich meine Miethe zu be -

zahlen , und er , mein Mijoulet . muß sich langweilen , um so
mehr , als die Werkstatt seines Lehrherrn geschlossen ist und

er sich gezwungen sah , in jene häßlichen Nationalwerkstätten

thum , ohne jedoch dasselbe zu unterdrücken . Die rohesten
Patrone dürste das Strafgesetz treffen , aber es werden sich
der Ausbeutung der Prostitution schlauere und noch Hab-
gierigere Elemente bemächtigen . Die ganze Bourgeoispresse ,
sonst solche Gegner der Verstaatlichung und der Monopoli -
sirung , ruft heute bereits nach der Monopolisirung der

Prostitution in Bordellen , und der konzessionirte Bordell -

wirth wird kein angenehmeres Aussehen haben als der Zu -
hälter . —

Was bedeutet der Fall Manchs , bei dem auch der

verstorbene Finanzminister Bitter blosgcstcllt und über

manche hochstcbende Persönlichkeiten ein Schatten geworfen ?
Die „ Norddeutsche Allgemeine Zeitung " sagt es uns . Das

Manko , welches bei einzelnen enthüllt wird , beweist die uni

so größere Tugend aller Anderen . Gerade unser höheres
Beamtenthum steht so rein da wie kein anderes — das sei
durch den Prozeß Manchs bewiesen ! „ Der blanke Schild
der Verwaltung " glänzt in Preußen heute noch ebenso hell ,
wie man es seither zu sehen gewohnt war . Es kommt eben auf
die Gewohnheit an — was hat nicht die „ Norddeutsche " Alles

bereits gesehen , die ganze Reptilienwirthschaft bis auf die

jüngsten Enthüllungen über deren Verwendung , für sie wird

der Schild nie weniger blank erscheinen . —

Der Abglanz und das Widerspiel des deutschen
Lebens ist die uationalliberale Partei , und der Prophet
dieses Abglanzes ist der Reichstags - Abgeordnete O s a n n

aus Darmstadt , der es am Sonntag auf dem national -

liberalen Parteitag zu Eisenach aussprach . Er

gedachte als erster Redner B i s m a r ck ' s als des Mannes ,

der Deutschland in den Sattel gehoben und dem sie Alle

ewige Dankbarkeit schuldig seien . Er wandte sich gegen die

Konservativen , die Freisinnigen , das Zentrum und die

Sozialdemokratie . Nur die uationalliberale Partei sei das

einzige Wahre . Die Zukunft der Partei liege nicht auf
politischem , sondern auf wirthschaftlichem Gebiete .

Nach Osann sprach als zweiter Redner H ä n s ch e n

B l u ni und ergoß sich in seinem bekannten , mit Schimpfe -
reien gewürzten Phrasenbrei . Er bezeichnete die Ultramon -

tanen wie die Sozialdemokraten als antinational . Letztere
seien von dem Lassalle ' schen Programm , von dem natio -

nalen und gesetzlichen Wege immer mehr abgewichen . Dann

stellte er seine Geschichte der Entstehung des sozial -
demokratischen Programms dar und wandte sich gegen das

neue , in Erfurt zur Berathnng stehende . Die Grund -

züge des neuen Programms zielten ab auf schrankenlose Be -

thätiguug des kommuuistischeu Prinzips , mit dem vollen

Bewußtsein , die Massen dadurch zu vergiften , sie loszulösen
vom Vaterlande , vom Glauben , von der Zucht und der

Ordnung , sie zu Revolutionären zu erziehen , die dann los -

schlagen sollen , wenn ein Krieg mit Frankreich und Ruß¬
land das Vaterland bedrohe . Schließlich empfahl er Liebe

zu den Arbeitern , aber Strenge gegen die Führer .
Nachdem dann der dritte Redner , M c p e r - Heidelberg ,

noch etwas Kulturkampf getrieben und die Aufforderung gestellt ,
lebhaft gegen die Zulassung der Hesuiten zu agitiren , wurde

der uationalliberale Parteitag gesshloffen .
Wahrlich , dieser Parteitag trug vollständig das Ge -

präge der Ohnmacht und der vollständigen geistigen Herab -
gesuukenheit . —

Zum Prozest Baare . In ihrer Besprechung über

die Bilanz des Bochumer Vereins kommt die „Westfälische
Volkszeitung " noch einmal kurz auf die Stempel -
Affäre zurück . Tie Veranlassung findet sie in dem Um -

stände , daß Baare Zeugnisse inländischer wie ausländischer
Eisenbahn - Verivaltungen , welche sich recht günstig über die

Haltbarkeit der Bochnmer Fabrikate äußern , seinem Berichte

hinzufügt . Baare vergesse , daß diese Zeugnisse absolut nicht
ausreichend seien , ihre Behauptungen über die unredlichen
Machenschaften aus dem Bochumer Verein zu entkräften .
Sie halte ihre sämmtlichcn Behauptungen aufrecht ; die

Zeugnisse reichten höchstens ans , um die Frage auszuwerfen ,
ob die von den Eisenbahn - Verivaltungen gestellten Abnahme -
Bedingungen vielleicht zu schroff seien , da thatsächlich von den

Abnehmern verworfenes Material sich als haltbar erwiesen
habe . Zum Schluß bemängelt die „ Volkszeitung " es , daß die

Untersuchung gegen eine Anzahl von Beamten und Arbeitern
des Bochnnier Vereins bisher nicht zum Abschluß gebracht
wurde . Die Schuld liege zum größern Theil an der Fülle
des Materials ; aber auch die Staatsanwaltschaft habe durch

einzutreten , wo er sicher mit Erdarbeiten nichts verdient
und sich in seinem Handwerk als Mechaniker nicht ver -
vollkomninen kann .

Der junge Gelehrte mochte noch so dringeng darauf
bestehen und ihr vorstellen , daß zwei oder drei Tage mehr
ihre geschäftiche Lage nicht verschlimmern würden , es
konnte sie nichts umsrinimeu , Larirette blieb bei ihrem Ent -

schluß . So war ihre Entlassung für den folgenden Morgen
angeordnet worden .

Genau eine Stunde nach diesem Gespräch war Mijoulet
gekommen und die Blumcuverkänferin hatte ihm erzählt ,
daß sie am nächsten Tage das Hospital verlassen würde .
Sie hatte zu sehr früher Stunde ihn daher auf den Markt
des Jnnocents bestellt , um ihr beim Herbeischaffen der
Blumen behilflich zu sein , welche sie sich zu kaufen vornahm .

Es versteht sich von selbst , daß Biijonlct Frendeusprünge
machte , als er diese Neuigkeil vernahm .

Er hatte endlich die Gefährtin wiedergefunden , welche
er so sehr liebte , und sollre nicht nichr nölhig haben , sie in

diesem abscheulichen Kraukensaale aufzusuchen , der so traurig
aussah mit seinen großen Betren , in denen immer einige
Nuglückliche stöhnten uuv röchelten und in welchem die

schweigsamen Geftalreu der Schwestern und der Spital -
diener unaufhörlich leise umhergingen und diejenigen quälten ,
welche nach einem Leben voll Elend , Angst empfanden , wenn

sie an den Tod dachren .
Er sollte sie wieder lächeln sehen in ihrer alten Heiter -

keit inmitten ihrer Blumen ; bciöd sollten ihre lustigen und

zärtlichen Gespräche wieder aufnehmen können , ohne ge -
nöthigt zu sein , mit dieser Stimme zu flüstern , wie sie es

während eines langen Monats hatten thuu müssen .
— Ach ! Larirette , wenn Sie wüßten , wie glücklich ich

bin ; aber meine Arbeit als Mechaniker werde ich fortsetzen
dürfen , nicht wahr ?

— Nicht doch, Närrchen , Du wirst zunächst mit mir
arbeiten . Tu wirst mir helfen ; wir werden bald zu thnn
bekommen , darum gehe und bringe da unten alles in

Ordnung .
Larirette hatte gesprochen in dem Tone cincS Groß -

Händlers , der ein ungeheures Magazin in Ordnung bringen

ihr Vorgehen gegen Fusangel das Verfahren unnöthig - p

weise verzögert . ' In Duisburg sei Fusangel sogar verboten

worden , mit Rechtsanwalt Wallach über Baare zu spreche »!

Briefe , die Mittheilungen über den Stand der Stempel -

angelegenheiten enthielten , seien ihm gar nicht übergeben
worden . Trotzdem sei Fusangel in den letzten Tagen voe

den Untersuchungsrichter geladen , dort vereidet und die

Vorlegung des gesammten Beweismaterials gegen Baals
von ihm verlangt worden . Fusangel habe unter Hinwest
auf seine früheren Erklärungen die Staatsanwaltschaft f»1

jede Verzögerung verantwortlich gemacht , den Besitz weiter »

Belastungsmaterials nicht in Abrede gestellt , dagegen sist
die Sichtung und Bearbeitung desselben eine gewisse Frist
verlangt , welche ihm auch zugestanden worden sei. Die

ganze Voruntersuchung würde wahrscheinlich schon längst ab-

geschlossen sein , wenn Fusangel seine jüngste Strafe wemz -

stens hätte in Bochum verbüßen können .

Die Abänderung des bayrischen Polizei - Strafgese «-
buchs in Beziehung auf Bcrsichcrungsgcscllschafteu i »

vom Landtage angenommen . Von den Abgg . v. Stauffen -
berg und Günzenhausen war ein Zusatzantrag gestelu,
wonach die neuen gesetzlichen Bestimmungen auf Gewerl -

schasts - und eingeschriebene Hilfskassen keine Anwendung

finden .
Minister von Feilitzsch bemerkte hierzu :

Es sei ihm nie in den Sinn gekommen und komme ih' »

auch nicht in den Sinn , den ß 360 Ziff . 9 auf die eirge -

schriebenen Hilfskassen zu beziehen ; wenn er es thnn wiirtA

s o 1V ü r d e er sich einer G e s e tz es v e r l e h u ng

schuldig machen . Für die eingeschriebenen Hiifskasss »
sei das Reichsgesetz vom 7. April 1876 maßgebend und es 1»

ihm eigentlich unerfindlich , wie man dazu kommen könne , den

vorliegenden Gesetzentwurf auf diese Kassen zu beziehen .
die Gewerkschaftskassen anlangt , so sei der Ausdruck „Gewerl -
schaftskasien " ein juridisch schwer festzustellender Begriff . S »

lange solche sich nur mit Unterstützung be -

faßten und nicht eine Rente in Slussicht stellen , siele »
sie weder unter das Reichs - Strasgesetz no�
unter das bayrische Polizei - Strafgesetzbuck�
Die Staatsregierung hege keine Hinter -
gedanken und werde gegen die Unterstützung » '
vereine in thunlichst rücksichtsvoller Weir

vorgehen .

Hierauf wurde der Zusatzantrag zurückgenommen . E»

war nach den vielen Versuchen, ! die in Deutschland gern»») '
sind , um die Unterstützuiigsvereiue der Arbeiter unter de»

§ 360 , Ziffer 9, zu bringen , wohl angebracht , diese Frags
in Erörterung zu bringen und die Erklärung des Minister »
zu provoziren , damit nicht jede untergeordnete Behörde
ihre juristische Jnterprctatiousknnst gegen die Arbeiter -
vereine kehre . —

Mit der Vertheuerung der nothwendigsten Leben ? '
mittel verbindet sich noch die Herabsetzung der Löhne , W»

der grade die größten Industriellen vorangehen , die sreiW
auch in den staatlichen Verwaltungen oft ein Vorbild habt»'
So wird aus dem Saarrevier gemeldet , daß die Berg '

behörde wieder daran geht , die Gedinge herab '
zusetzen . Ob es in diesem Sinne gemeint war , daß di*

staatlichen Bergwerke zu Musterinstituren gemacht würden -

Für Dentsch - Ostafrika ist vom dortigen Gouverneur
eine Schnaps - Vcrordnung erlassen , die mit dem l . Jan »»r
in Kraft tritt . Dieselbe bestimmt :

Das bisherige Verbot des Verkaufs und Ausschaust
geistiger Getränke wird vom Tage des Inkrafttretens dicsst
Verordnung dahin geändert , daß es sich in Zukunft » »

noch auf Farbige erstreckt , indeß der Verkauf und A»- '

schcknk solcher Getränke an Weiße unbedingt frests
gegeben ist . An Farbige dürfen geistige Getränke »st
ausnahmsweise mit besonderer schriftlicher Genehmigung
der Ortsbehörde ( Bezirkshauptmann oder Statiousches ) et»' »
in E rkra n k u n gsfäl l en als Arznei verabreicht werde»;
Diese Genehmigung darf jedoch nicht allgemein , sonSern n11'

von Fall zu Fall erhellt werden .

Unter geistigen Getränken im Sinne dieser Berordntwi
sind Spiritus , Schnäpse aller Art und . Liqueure zu R' - '

stehen . —

3! i » s Rnstlaud brachte der Telegraph wieder dst
Nachricht von Slndentenuuruhen ; es sollte in Kiew c»»!

Verschwörung entdeckt und S00 Studenten verhaftet si' "'
Der ganze Lärm drehte sich um geheime Lesezirkel , in de»st'
weder nihilistische nach anarchistische Anschläge geschinicdib

läßt , während ihre Bude kaum zwei Meter in der Bre�'
und anderthalb Meter in der Tiefe maß .

— Ganz recht , Mamsell , ich werde morgen früh 'st1;
Ihnen gehen , um Ihnen die Blumen ordnen zu Helsen , ab-'

nachher wird es für mich nichts mehr zu thnn geben , st
Sie früher das übrige auch allein machten . Sie werdst
mich wieder auf die Champs de Mars gehen lassen , wo '■

weiter karren kann ; nicht wahr ? ,
Trotzdem Mijoulet ein sehr stolzes Aussehen hatte ,

er diese letzten Worte sprach , stieß er doch einen sehr schwerst
Seufzer aus , weshalb Larirette , welche ihn verstanden h»ist
lächelnd zu ihm sagte : — Aber Du würdest gewiß »stst
ziehen . Dich vor einem Werklisch zu sehen , mit einer g»�
Feile in der Hand ? ,,

— Ja freilich , Mamsell ! Wie es nur möglich st
solch einen Haufen Arbeiter da hinzustellen , um Erdarbeitst
zu machen ! Es sind Leute von allen Professionen dabei st
schäftigt , Gotdarbeiter , Elfenbeinarbeiter , Ziuimerlestst
Schlosser , Maurer , kurz , das ganze Handwerk , nur kc»'

Eroaroeiter . Es ist kaum glaublich , wie Bürger Mistst
Senl sagt , daß man drei Tage lang gekämpft und -"st
Revolution gemacht hat , um dahin zu gelangen , den
karren zu schieveu ! Das kann nicht so weiter gehen ;
gicbt jetzt Leute , welche sagen , daß man nach der Ä»!

gravnug des Bodens auf dem Cbamp de Mars noch stst
mal daran gehen wird , das Pflaster von Paris ausist
reißen , eine Geschichte , welche Abwechselung in die Ae�
bringt und mir nieder eine neue Leyrzeit verschafft . .

— Nun wohl . Du sollst nicht mehr dorthin zurst
kehren , sagte Larirette , und bis Du eine Mechanikerwst
statt sindest, in die Du eintreten kannst , und zwar als -' t

beiter und nicht als Lehrling , sollst Du bei mir bleiben - ,
Jetzt war die gute Jahreszeit für den Blumeuhanst

Nach dem Winter , während dessen sie zu theuer sind ,
die Pariser über die Blumen her , wie das Elend über st
armen Leute . Da giebt es schon für zwei Leute zu eilst

Während Larirette sprach , hatte Mijoulet , ganz gst
lieh bei dem Gedanken , sie nicht mehr verlaffen zu müsist
seine rechte Hand in die Tasche seines blauen Kittels

'

graben . ( Fortsetzung folgt . )



sondern nur die Werke Tolstoi ' s , Soltikow ' s und anderer
Schriftsteller gelesen wurden . Der wahnsinnige Despotismus
zwingt in Rußtand auch den unverfänglichsten Lcdens -
Äußerungen das Dunkel des Geheimnisses auf .

In der Schweiz wurde am Sonntag in der Volks -
abstimmung der Zolltarif und das Bankmonopol
angenommen . Für den Zolltarif stimmten 204 821 , gegen
denselben 128 584 . Ein ähnliches Verhältniß fand bei der
zweiten Vorlage statt , doch ist die Stimmenzahl noch nicht
vollständig festgestellt . Die Demokraten sowie die Sozial -
demokraten stimmten für das Baukmonopol aber gegen den
Zolltarif . —

Korrespondenzen nnd

Varteumchrichten .
Der Sozialdemokratische Verein für de » 1. Ham -

bnrgcr Wahlkreis hatte im 3. Quartal eine Gesammt -
einnähme von 8622,78 M. , während die Ausgaben nur
3082,85 M. betrugen . Es verblieb somit ein Ueberschuß von
3510,43 M. , wovon 5000 M. dem Vertrauensmann überwiesen
wurden .

« »

Der Sozialdemokratische Verein für den S. Ham¬
burger Wahlkreis hat die Vereinigung der drei sozialdemo -
kratischen Vereine in eine Korporation abgelehnt . Diese
Zemralisation war unter Berufung auf die Verschiedenartigkeit
der Beschlüsse über einen und denselben Gegenstand , welche bei
der jekigen Art der Organisation vorkommt , beantragt worden .
Hauptsächlich die Erwägung , daß die vom Zentrum der Stadt ,
in welchem die Versammlungen doch vorwiegend abgehalten
werden würden , entfernter wohnenden Parteigenossen durch jene
Zentralisation benachtheiligt werden würden , führten zur Ableh -
» ung des Antrages .

» »

Der Verlag der sozialdemokratischen „ Volksmacht " in
Breslau muß täglich zwei Pflichtexemplare dieses Blattes an das
Lesezimmer der Universität abliefer ». Wie man hört , darf
aber die „ Volksmacht " auf Besehl des betreffenden Vorstehers
lenes Instituts nicht mehr als Lektüre für die Studenten aus -
gelegt werden .

Diese Vorsicht läßt einfach darauf schließen , daß die Bres -
lauer Studenten den „ sozialdemokratischen Einflüsterungen " zu -
g ä n g l i ch e r sind , als für gewöhnlich zugegeben wird .

Den „ neuen KurS " schildert in der Halberstädter „ Sonn -
ta gsz ei tun g

" ein alter Parteigenosse recht anschaulich : „ Die
„Sonntagszeitung " hat einen neuen Redakteur angenommen , weil ,
wie sie selber zugesteht , der erste Redakteur mit Strafanträae »
förmlich überschüttet worden . Wird der neue Redakteur besser
fahren , als sein Vorgänger ? Ich beziveifle es sehr , denn ich
kenne die Schicksale der Redakteure früherer hiesiger Arbeiter -
zeitungen , da die „ Sonntagszeitung " nicht die erste derartige
Zeitung ist . Im Jahre 1877 erschien die „ Halberstädter Freie
Presse ". Sie war jedenfalls auch voll Gift und Galle , denn es
regnete Strafanträge , Haussuchungen und andere Liebens -
Würdigkeiten . Schließlich ' wurde der Redakteur zu einem Jahre
Gefängniß verurtheilt . Als sein Nachfolger sein Amt
antrat , sagte ich zu ihm : „ Nun heißt es den Nacken
steifen . " „ Ach ! " antwortete er , „ das wird so schlimm nicht
werden ; ich werde nur „liberalisch " schreiben und man wird
wir nichts anhaben können . " Da habe ich ihn ausgelacht und
es zeigte sich bald , daß auch er es nicht verstand , die
Paragraphenklippen zu umsegeln . Und weil er gar zu „giftig "
war , so mußte auch er ein halbes Jahr ins Loch . Die „ Freie
Presse " aber wurde unterdrückt und die Gesellschaft athmetc er -
leichtert aus, als sei ihr ein Alp von der Brust genomnien . Im
Jahre 1832 erschien ein neues Arbeilcrblatt , die „ Sonntags -
Zeitung ". Zwei Jahre lang behauptete sie sich unter den
Puspjzjen des Ausnahmegesetzes , und das will etwas heiße ».
Pber sie mußte fallen und sie fiel . Der Redakteur und Heraus -
lieber wurde wieder zu 6 Monaten verdonnert und ihm die Kon -
Zession zum Schriftenvertrieb entzogen . Die Sonntags -
Zeitung " hatte außerdem andere Mißhelligkeiten auszuhalten ;
fo z. B. that ihr damaliger Drucker Alles , sie ungenieß -
bar zu machen und sich technisch zu blamiren . Das Blatt
wimmelte von Druckfehlern und Fehlbuchstaben , wodurch
mitunter der ursprüngliche Sinn des Aussatzes bis zur
Karrikatur entstellt wurde ; schlechtes , durchschlagendes Papier ,
uupünktlichkeit in der Fertigstellung . Die unlautere ' Absicht
sprang in die Augen und so wurde der Druckort nach Braun -
schweig verlegt und Kokoski zeichnet « für die Redaktion . Aber
sehr bald wurde die Zeitung verboten , weil sie wahrscheinlich —
Zu „giftig " war . Darauf abonnirten wir auf die nun entstandene
„Harzer Post " , welche in Sonneberg erschien . Da die Staats -

anwaltschaft dieselbe als Fortsetzung der „ Sonntags - Zeitnng " be -
lrachtete , so erlebte dies Blatt nur 3 Nummern . Jetzt haben
wir wieder eine „ Sonntags - Zeitnng " und man sollte meinen ,
daß dieselbe , da das „Sozialistengesetz gefallen , weniger „giftig "
sei . Fehlgeschossen ! Es scheint , daß sich unser Ort keiner Arbeiter -
Zeitung ungestraft erfreuen darf , denn die Häufigkeit der Straf -
auträge , die diversen Haussuchungen und die vielen Strafen
sehen dem verblichenen Ausnahmezustande verteufelt ähnlich nnd
der Kurs ist der alte geblieben . Bleiben wir drum ebenfalls

d i e Alten ! "
» »

Das Briithcuer Gericht verurtheilte den Redakteur
K u r o w s k i von der „ Gazeta Robot nicza " wegen
Veleidigungsvergehens zu 2 Monaten Gefängniß .

BnS der Schweiz . Der ' Schweizerische Grü tli -

herein hatte am Schlüsse der Geichäftsperiode 1. Oktober 1839
bis 3l . Dezember 1890 in 353 Sektionen 16 391 Mitglieder , d. h.
- w Sektionen und 1028 Mitglieder mehr als zu Beginn der
Periode . Das Vereinsorgan , der „ Grüllianer " , warf einen Ge -
winn von 6120 . 79 Fr . ab . Das Vermögen des Gesammtvereins
betrug 38 209,17 Fr . , worin ein Guthaben an die Grütlidruckerei
von 22 725 Fr . inbegriffen ist . Tie seit dem 25. Januar 1890
M Betrieb stehende Grütlidruckerei hatte auf den 31. Dezember
1890 bei 71 182,35 Fr . Aktiven und 69 608,89 Fr . Passiven einen

Aktivsaldo von 1573,46 Fr . zu verzeichnen : Druckarbeiten lieferte
Ue, außer den Drucksachen für eigenen geschäftlichen Bedarf , für
37 563,37 Fr . — Ter Schweiz . Gewerks ch a f t s b u n d zählte
Ende Sepleinber 191 Sektionen mit 7400 Mitgliedern . In den

Dteu paar Jahren ist dieser Verband ganz erfreulich gewachsen .
( Statt 7400 , sagt der Basler „ Volksfreuud " , könnten es aber
74 000 Mitglieder sein , wenn die Arbeiter nur wollten wenn

J' e nicht zu gleichgiltig gegenüber ihren eigenen Interessen und zu
leige wären !) Der Gc>verkschaftsbund hat ei » Vermögen von

•p17,52 Fr . ; die Reservekasse bereits ein solches von
18 892 Fr . - Im Großen Rath der Stadt Basel
haben dessen sozialdemokratische Mitglieder Ad . Muller - Ott ,
--9. Bärivart , G. Keßler , E. Wnllschteger und W. Arnold bean -

f agt , der Regierungsrath solle eingeladen werden , „ zu unter -

luchen und Bericht darüber zu erstatten , welche Mittel , . Naß -
icgeln und Einrichtungen in Vorschlag zu bringen sind , um dem

auch in B a s e l st a d t vorhandenen Roth st and unter
ep armen arbeitenden Bevölkerung wirksam

sakgegentrcten zu können . Als geeignete Wege erscheinen die

losortige Jnattgriffnahnle staatlicher Arbeite » , weitherzige Zu -

Kanglichmachuug der gemeinnützigen Institute und tue uneut -

lÜUtUche Abgabe unentbehrlicher Lebensmittel , Kleidung und

Heizungsmaterial " .

Lokales .
Der vorgestern Abend um kv Uhr SS Minuten von

Breslau nach Berlin abgelassene Schnellzug ist bei der Einfahrt
in Kohlfurt um 12 Uhr 50 Minuten Nachts durch Zusammenstoß
mit einer Rangirmaschine entgleist . So weit bis jetzt festgestellt ,
sind zwei Reisende getödtet und drei Reisende , sowie Führer
oder Heizer der Rangirmaschine verletzt worden . Der Schnellzug
war eliva 100 Meter vom Bahnhof Kohlfurt entfernt , als —

vermuthlich infolge vorzeitiger Weichenstellnng — die Rangir -
Maschine in schräger Richtung in denselben hineinfuhr . Ein von
dem Zusammenstoß zunächst betroffener Waggon zweiter Klasse
wurde umgeworfen und die Rangirmaschine auf denselben halb
hinaufgeschoben . Der Schornstein drang in das erste Kupee
des nachfolgenden Wagens dritter Klasse » nd sandte eine
enorme Rauchmasse in dasselbe hinein . Die dort befind -
lichen Reisenden , welche durch de » kolossalen Rauch fast betäubt
waren , wurden nur mit Mühe noch rechtzeitig gerettet . Auch
der Schlafwagen und die beiden Lokomotiven des Expreßtrains
waren aus dem Geleise gehoben und umgeworfep . Die sofort
vorgenommenen Rettungßarbeiten gestalteten sich bei dem zer -
trüinmerten , nur noch einem Bretterhaufen gleichenden Waggon
zweiter Klasse besonders schwierig . Hier mußte die ganze Decke

abgehoben werde » , um die unter den Trümmern befindlichen
Passagiere , welche jammernd um Hilfe riefe », hervor -
zuholen . Ein zufällig iin Zuge anwesender Arzt über¬
nahm den Samnriterdienst bis zum Eintreffen meherer
Zlerzte aus Kohlfurt . Eine große Anzahl Passagiere hat
Kontusionen und Brandwunden davongetragen . Dieienigen
Reisenden , welche die Fahrt fortsetzen konnten , wurden nach
1 >/e slündigem Aufenthalt mittelst eines Extrazuges weiterbefördert
und trafen heute früh um Ve ? Uhr mit halbstündiger Verspätung
in Berlin ein . Nach weiteren Meldungen find bei dein Zu -
sannnenstoß der Schlafwagen und zwei Personenwagen stark be-

schädigt . Für den vernnglückren Zug wurde ein neuer mit siebzig
Minuten Verspätung abgelassen .

Die „ Norddeutsche ' Allgemeine Zeitung " erhält hierzu folgen¬
des Privaltclczramm : Unter den Tobten und Beschädigten bei
dem Eisenbahnunglück befindet sich , soiveit jetzt bekannt : Kaufmann
Schaeser aus Beutheu ( Oberschlesien ) , Apotheker Wiener ( Berlin ) ,
Lieutenant v. Kardorff , Rittmeister v. Höhn , Dr . Wolf - Btrlin ,
Maschinenführer Zippel - Mühlbeck , Heizer Trenner - Kohlsurt , ein

Passagier schwer verletzt .

Zwei Blutthateu werden u » S , als in der Nacht zum
Sonntag geschehen , gemeldet . Die erste spielte sich m unserem
Vorort Friedrichsbcrg ab nnd hat mit dem Tode eines
25 j ä h r i g e n Mannes geendet . Der i » der Scharrnweber -
straße daselbst bei seinem Brotherr » , dem Möbelhändler Richter ,
wohnende unverheirathete Kutscher Stubbe passirte in der zwölften
Abendstunde , von einem Balllokal in der Frankfurter Allee
kommend , die Kronprinzenstraße , als er plötzlich von drei jungen
Menschen angerempelt wurde . Als sich St . dies höflich aber
entschieden verbat , schlugen die Strolche auf ihn ein und zwangen
ihn , vor der Uebermacht die Flucht zu ergreifen ; vor dem Hause
Kronprinzenstr . 16 holten sie de » Fliehenden ein , rissen ihn zu
Boden und mißhandelten den Wehrlosen in entsetzlicher Weise .
Bei Annäherung von Straßenpassanten und Bewohnern der
nächsten Häuser flohen die Burschen und auch Stubbe raffte
sich auf nnd schleppte sich noch bis zur Frankfurter Allee , an
deren Ecke er bewußtlos zusaimnenbrach . Hier fanden ihn
etwa Vi Stunde » später Vorübergehende ans dem Bürgerstcig
liegend ; der Aermste athmete nur noch leise und starb bald
darauf noch vor Eintreffen des hinzngerufenen Arztes infolge
Verblutung . St . hatte vier Messer st iche in den Kopf er -
halten , deren einer eine Blutvene am Hinterkopf getroffen und
so den Tod herbeigeführt hat . Von den Messerhelden war einer
als der 18 jährige in der Kronprinzenstr . 26 wohnende Bursche
Schinike erkannt worden und wurde derselbe Sonntag früh ebenso
wie der 17 jährige Bursche Grothe in der Friedrich Karl - Straße
von Gendarmen dingfest gemacht und nach dem kgl . Polizei -
Präsidium am Alexanderplatz gebracht . Beide behaupte » im
Verhör , nur mit der Faust geschlagen zu haben , während der
eigenlliche Messerheld eine ihnen unbekannte Person gewesen sei .

Die zweite Blutthat , welche durch eine Schlägerei
zwischen Siudciiten und Kaüsleuten verursacht wurde , fand am
Sonntag Morgen um 2 Uhr in dem Ausschank zum „ Propheten "
in der Neuen Königstraße statt . Hier hatten sich zwei Zech -
gesellschaften , aus Studenten resp . ' Kaujleuten bestehend , ein -

gesunden und zwischen beiden Parteien , die sich übrigens in
animirter Stimmung befanden , kam es bald zu Streitigkeiten ,
welche schließlich in einen Tumult ausarteten nnd bald bildete das

ganze Lokal einen wüsten Kampfplatz . Im Verlaufe der enormen
Schlägerei wurden acht Personen mehr oder minder verletzt ,
schwere Verwundungen erlitten jedoch die beiden Kanfleute B.
nnd H. , in der Friedenstraße resp . Nene Königstraße ivohnhaft ,
deren ' Köpfe fast zur Unkenntlichkeit enlstellt waren nnd die nach
Anlegung von Nothverbättdcn nach ihren resp . Wohnungen ge -
schafft wurden . Erst einer Abtheming der in der Wache des
18. Polizeireviers herbeigeholten Schutzleute gelaug eS, die Kä» i -

psenden auseinander zu bringen und mehrere Siftirnngen vor -
zunehmen .

Nniibausnll . Ein überaus frecher Naubansall ist vorgestern
Abend um 7 Uhr im sogenannten Kleinen Thiergarten , nahe dem
Krimmalgerichts - Gebäude , verübt worden . ?lls der Stallmann
der Großen Berliner Pferde - Eisenbahn , August Neuman » , um
die angegebene Zeit jene Anlage durchlief , sprang plötzlich hinter
dem Gebüsch ein Kerl hervor , der sich aus Neumann warf und

ihm Uhr und Kette zu entKtßen versuchte . Der Ueberfallene hielt
den Räuber , lvelchcr ihm das Gesicht mit den Fingernägeln zer -
kratzte , fest , hatte aber nach kurzer Zeit blos noch den Rock des -

selben in der Hand , während der Räuber entkommen war . Nach
vorgefundenen Papieren handelt eS sich um einen nach Berbüßimg
einer 18 monatlichen Strafe aus Plötzensee «utlassencn Sträfling ,
welcher wohl alsbald festgenommen werde » wird . Der Kleine

Thiergarten pflegt von Polizeipatrouillen viel durchstreift zu werden
» nd ist sonst durchaus sicher .

Ein « nniigenehmeS Abenteuer hatte in der Nacht zum
18. d. Mts . der Weber P . Er betrat ein Schanklokal in der

Höchstestraße , trank ein Glas Bier und theilte den Gästen mit ,
daß er kein Nachtquartier habe und für ein solches 50 Pf . bis
1 M. gern zahlen würde . Einer der Anwesende » , in dem später
der Maurerpolier Sommer festgestellt wurde , erbot sich , P. nach
seiner Wohnung mitzunehmen , und führte ihn nach einem Hanse
der Höchstesttaße. Hier erktürte er aber , P . könne bei ihm nicht
schknieii , müsse sich vielmehr mit einein Lager ans dem Boden
begnüge » . Er führte denselben nach dem Seitengebände fünf
Treppen hoch , wo P . steh niederlegte . S. verließ den Raum und

P. benierkte , als er nach U' - Stunden erwachte , daß der Rock ,
init dein er sich zugedeckt halle , von ihm fortgezogen wurde . Er
versucht «, sich anfzurichlen , wurde aber niedergedrückt ; es kniele

Jemand auf ihm , faßte ihn an die Gurgel und ivürgte ihn .
Gleichzeitig hörte er eine Stimme : „ mach doch schnell " , und eS
wurde ein Slreichholz angezündet , bei dessen Schein eine andere
Person die Taschen P. ' s untersuchte und ihne » einige Mark ent¬
nahm . Darauf verschwanden beide . Die Räuber , von denen
einer der Gastgeber ist , wurden verhasiet .

Ein Brandilnfall ereignete sich vorgestern Abend gegen
8 Uhr ans dem Grundstück Urbanstraße 35. Im zweiten Stock
eines linken Seitenflügels hatte man ein Kind allein in einer

Wohnung zurückgelassen , das die in der Küche stehende brennende
Petrolemiilampe sich aus den Leib geivvrfen hatte . Die Lampe
ivurde dabei zertrümmert und im Nu stand das Kind in hellen
Flammen . Wenn auch Nachbarn schnell zur Hand waren nnd
das Feuer erstickten , so mußte das Kind doch schnell » ach dem

nahen städtischen Krankenhause geschafft werden . Den Brand ,

der in der Küche entstanden war , löschte die Feuerwehr ohne Mühe .
— Am Sonnabend ist bei einem andere » Brande ein Dienst -

mädchen verunglückt . Im Wirthshause Fischerbrücke 25 entzündete
sich beim Absengen von Eisbeinen Spiritus , der dem Dienst -
mädchen Auguste Gutsche derartig über den Leib floß , daß die

Unglückliche am ganzen Körper schwere Brandwunden erlitt . Ihr

Zustand war so bedenklich , daß die Feuerwehr sofort mit einem

Personenwagen de » Arzt Dr . Bock herbeiholte , der eine Morphium -
Injektion machte , um die Schmerzen des Mädchens zu lindern .
Tann wurde die Schwerverletzte nach dem Hedwigs - Krankenhause
gebracht . Die Flammen die sich während dessen über Thirre »
und Fenster der Küche verbreitet hatten , wurden bald gelöscht .
— Ein brennender Eisenbahn - Wagcn veranlaßte vorgestern Vor -

mittag ans dem Güter - Bahnhof der Ringbahn - Station Gesimd -
brunne » das Herbeirufen der Feuerwehr . Wohl infolge von

Selbstentzündung war die aus Korkabfällen bestehende Ladung
eines Güterwagens , welche für eine hiesige Linoleumfabrik be -

stinimt war , in Brand gerathen . Es gelang , das Feuer zu
löschen , jedoch ist der größte Theil der Ladung verbrannt .

Zu dem Zusammensturz deS Gerüstes in der Gontard -

straße 3 haben die behördlichen Ermittelungen ergeben , daß an -

scheinend grobe Fahrlässigkeit den Unfall nach sich gezogen hat .
Einer der Netzriegel , welcher als Träger des Gerüstes diente , war

auf dem Dache nur in der Weise befestigt worden , daß man einen
mit Steinen gefüllten Sack auf das Hintere Ende gelegt hatte .
Als nun die drei Arbeiter das Gerüst bestiegen , gab der Netz -
riegel nach , so daß das Gerüst aus der horizontalen in eine ver -
tikale Lage kam , und die Leute herabstürzten . Der verantwort -

liche Dachdecker wird sich wegen fahrlässiger Tödtung verantworten

müssen .

Zur Flucht Wetzels wird folgendes bekannt : Der Böttcher -
meister Wnrneck « aus der mecklenburgischen Stadt Gnoien fuhr
Mitle vorigen Monats mit der Eisenbahn von Güstrow nach
Lalendorf , und fand dort in dem Wagen , welchen er bestieg ,
Wetzel vor , den er genau kennt . Warnccke wandte sich an ihn
mit de » Worten : „ Sind Sie nicht Herr Wetzel " ? Der An -

f
redete entgegnete ganz ruhig : „ Mein Name ist Wetzel : wer
id Sie den » Als Warnecke seinen Namen nannte , äußerte
etzel : „ Ach ja , jetzt weiß ich schon Bescheid . " Dann bat er

Warnecke , ans die alte Freundschaft mit ihm ein Glas Bier zu
trinken , was auch auf dem Bahnhof Lalendorf geschah . Der

Böttchermeistcr , welcher keine Zeitung liest , hat von dem Raub -
morde keine Ahnung gehabt . In dem Zimmer , wo Beide das
Bier tranken , befanben sich noch der Gerichtsassessor W. auS Ber -
lin und eine Kellneri ». Als nun Warnecke später von der Blut -
that Wetzel ' s hörte , theilte er seine Wahrnehmung sofort der

Spandauer Polizei mit . Es erfolgte eine Absuchnng Mecklen -

burgs nach allen Richtungen hin , aber vergebens . Der Assessor
wie auch die Kellnerin haben die Bildnisse Wetzel ' s mit aller Be -
stimmtheit als diejenigen des Mannes erkannt , welchen sie in

Lalendorf gesehen haben .

Soztnle LteverfliJzk .
Aufruf an die Gewerkschaften Berlins !

Genosse » ! Wie Ihnen bekannt sein wird , befinden sich die

stets opferbereiten Weißgerber schon seit zirka 2 Monaten im

Kampfe mit der profitwüthigen Kapitalmacht ; dieselbe will den

Weißgerber » die von ihnen durch starke Organistrnng erkämpfte
verkürzte Arbeitszeit wieder verlängern , um dieselben so in ihrer
Lebenshaltung wieder herabzndrücken .

Wir Halle » es nun für Pflicht sämmtlicher zielbewußten
Arbeiter Berlins hier mir aller Kraft einzutreten , damit dem

beutegierigen Kapital das Vorhaben nicht gelingt und unsere
Genossen aus dem ihnen aufgedrungenen Kanipfe siegreich hervor -
gehe ».

Darum , Genossen , ersuchen wir Sie , kaufe jeder einzelne
zielbewußte Arbeiter die zu diesem Zwecke von der Berliner

Streik - Kontrollkommission ausgegebene Fünf Pfennig - Marke und

halten Sie in den bei dieser Kommission vertretenen Gewer ! -

schasten Ihre Delegirlen an , daß dieselben die gesammelten
Gelder so schnell wie möglich an den Genossen R. Millarg ,
Lehrterstr . 22 II , resp . an das Ansschußinrtglird , von welchem sie
ihre Marke » entnommen haben , abliefern .

Genossen ! Wir sind nun überzeugt , daß Jeder von uns

seine Schuldigkeit thun wird » nd wir so geschlossen unseren
streikende » Genossen zum Siege verhelfen werden , denn was heut den

Weißgerbern passirt , kann schon morgen jeder andere » Gewerkschaft
widerfahren » nd dann werden die Weißgerber auch ihre Pflicht thun
und auch wir werden ebenfalls energisch dafür eintreten , daß sie
zum Siege ' gelangen .

Mit Grub
Ter Geschästsführende Ausschuß der Berliner Streik -

Kontrollkommission .
I . A. : O. Witzle , Skalitzerstr . 61 .

Achtung , Schneider und Schneiderinnen Berlins !
Es gilt in der heutigen Zeit , sich immer mehr und mehr zu -
sammeuzuschließe » , um gemeinsam die Interessen der Kollegen
und Kolleginnen zu fördern . Nur durch eine gute Organisation
ist es uns möglich , den augenblicklichen Verhältnissen Rechnung
zu tragen und die Aufgaben , welche an unö herantreten , . zu er -
fülle ». So richten wir an alle 5kollegen und Kolleginnen die
Bitte , sich der bestehenden Organisation , dem deutschen Schneider -
und Schneiderinnen - Vcrband , anzuschließen .

Die Zahlstellen befinden sich :
Zentral - Arbeitsnachweis und Auskunftsbürean , ivochentägig

von 8 Uhr Morgens bis 1 Uhr Mittags , Montag Abends von
8 —10 Uhr bei Sceseldt , Grenadierstr . 32 ; Mittwoch Abend von
8 —10 Uhr im Restaurant Protz , Annen str . 9- Sonnabend Abend
von 8 —10 Uhr , im Verkehrslokal Markgrafenstr . 88 . In allen

Zahlstellen werden neue Mitglieder aufgenommen . Tic Fach -
zeitrnig erscheint jeden Freitag ; dieselbe kann in allen Zahlstellen
von den Mitgliedern entgegengenommen werden . Mitglieder ,
welche dieselbe zugeschickt wünschen , zahlen vierteljährlich 25 Pf .
extra . Tie Herberge befindet sich Rittcrstr . 123 , bei Stramin .

Die O r t s v e r w a l t n n g.

Die Zentral - Kranken - nnd Sterbekasse der Glasarbeiter
( E. H. ) hält am 1. und 2. November in Charlottenburg eine
außerordentliche Generalversammlung ab , »in
über ihren Fortbestand Beschluß zu fassen . Entweder müssen die
Beiträge erhöht oder es muß das Krankengeld herabgesetzt wer -
den , wenn die Kasse ihren Charakter als eingeschriebene bei -
behalten will .

In Inseraten aller Art suchen die Bnchdruckereibesitzer
Deutschlands Seher nnd Maschinenmeister , in der Regel unter
der Bedingung , daß dieselben sich zu szehnstündiger Arbeitszeit
verpflichten . Da die Buchdruckergehilfen die Einführung des

Neuiistundentages bezivecken , um in erster Linie den Arbeitslosen
Arbeit zu verschaffen , so ist es unabweisbare Pflicht jedes Ge -

Hilfe », allen Arbeitsangeboten , welche eine Lähmung der Neun -

stunden bewegung hervorrufen sollen , keine Folge zu gebe »,
sondern durch Nichtannahme solcher Konditionen die Gehilfen -
schaft in ihre » Zwecken zu fördern und dadurch sich selbst für
künftig größere Sicherheit der Arbeitsgelegenheit zu schaffen , als
die Buchdruckereibesitzer bei Beibehaltung der zehnstündigen Ar -
beitszeit trotz aller Versprechungen jemals gewährleisten können .



Theater .
Dienstag , den 20 . Okttober .
Gprrnstans . Die Hochzeit des Fi -

garo .
Z- chanspielhaus . DasKäthchen von

Heilbronn , oder : Die Feuerprobe .
Dentschr » Theater . Die Kinder der

Exzellenz .
Berliner Theater . Die Bluthochzeit .
L- sstng - Theater . Die Ehre .
Restdenx - Theater . Von Dreien der

Glücklichste . — Vorher : Besuch nach
der Hochzeit .

Mallnrr - Theater . Sportgeschichten .
Hierauf : Gewagte Mittel .

Frieorich - Milhelmllädt . Theater .
Der Vogelhändler .

Thotnas - Theater . Herr und Frau
Doktor . — Der Präsident .

Ostend - Theater . Die Grille .

Kelleatiiimce - Theater . Jung -
Deutschland zur See .

Adolph Crnk - Theater . Der

große Prophet .
Aleranderplah - Theater . Schwarze

Brüder .
Feenpalast . Spezialitäten - Vorstellung .
Geterüder Richter ' « Nariötö . Spe -

zialitäten - Vorstellung .
Theater der Reichshallen . Spe -

zia - ' itäten - Vorstellung .
Minter - Garten . Spezialitäten - Vor -

stellnug .
Konkord ia - palast - Theater . Spe -

zialitäteu - Vorstellung .
Kantmanr » ' « Uarists . Spezialitäten -

Vorstellung .
Eiskeller . Theater und Spezialitäten -

Vorstellung .

heaterd . Reichshallen
W Großer Erfolg ! W

Lrüäer Leiso
unä aas Vnnderthier .

6 Londoner Backüsclie .
Maria la Bonita .

Chas Haydn .
Avolo Boys .

B. f. w. u. f. 10. Anfang 7Vs Uhr .

vienkallen .
Bominsndsnlsnstr . 77 —73 .

Heute sowie täglich :

� _ _ _ _
'

Auftreten der

IlamdurZei ' siilUtledi ' ütlei '
Konzert - und Koupletsänger .

Anfang Wochentags 7Vs Uhr , Sonntags
6 Uhr . Entree : Wochentags 10 Pf . ,

Sonntags 25 Pf .
Empfehle meinen berühmten Hütags -

tisch ä la Duval . 3 Kegelbahnen
« Billards . 2 Säle . 11691 .

Etllblijsement Buggenhagen
am Moritaplata .

Täglich :

Unterhaltung s - Mnsik .
Direktion A. Rödmann .

Dienstag und Freitag : Valser - �bend .

Großer Frühstücks - und Mittagstisch .
Spezial - Ausschank von Patzenhofer

Export - Bier , Seidel IS Pf .
641 F . MUller .

Passage -
Panopticum

und

Theater

Variete

I . Ranges
50 Pfennig .

Pckzch PUline,
die lebende Puppe in

Casfan ' s Panopticum
BOgr ohne " 9 ( 8

Extra - Entree .
Entree 50 pf . Kinder 85 pf .

Präusch er ' s anatomisches

MUSEUM
Kommandantenstr . 80 —81 .

MStMäffÄ ' Ä "
Tinftli ». gieitiiüiSaieiitij .
Entree 50 Pf . , Militär 25 Pf . [ 1421L

Feen - Palast |
Burgstraße , neben der Börse .

CpezilllitSt. -Aeaterl. RWges.
Ans . : Wochentags 7' /s Uhr . Entree 50Pf .

„ Sonntags 61,' -' „ „ 75 „

Berliner

Beckbranerei
empfiehlt ihre Z grvßM SÜle
zu Versammlungen und Festlichkeiten .

August Thieäeinann ,
14401 - Oekonom .

Circus Renz .
Karlstrastr .

Dienstag , den 20 . Oktober , Abends
71/4 Uhr : „ Auf Helgoland " ,
oder : „ Ebbe und Floth " , große
hydrol . Ausstattungs - Pantomime in
2 Abth . mit Nationaltänzen ( 60 Damen ) ,
Aufzügen zc. , vamplschill - und Boot -
fahrten , Wasserfällen , Riesen - Fontänen
mit allerlei Lichteffekten zc. , arrangirt
u. inseenirt vom Dir . B. Renz . Kunst¬
schwimmerinnen 3 Geschw . Johnson .
Schluß - Tableau : Grande Fontaine ln -
minense , in einer Höhe von mehr
denn 39 Fuss ausstrahlend . Außerdem :
4fache Fahrschule , gor . von 4 Herren
mit 8 Sohulpferden . 6 Trakehner
Rapphengste , zus . dress . u. vorgef . v.
Herrn Franz Renz . Schulpferd Tre -
pido , ger . v. Frl . Oceana Renz . Qua¬
drille de la Grande Duchesse , ger . v.
16 Damen . 3 Gebr . Briatore . Mr. F.
Chiarini , Jockeyreiter I. Ranges . Mr.
Henry Briatore , Grotesgnereiter . Auf¬
treten der Equilibristinnen Geschw .
Cottrelly . Komische Entrees v. sämmt -
lichen Klowns zc.

Täglich : „ Auf Helgoland . "
F . Renz , Direktor .

Circus G. Stfmmann .
Lriedrich ' Kael Ufev , Ecke Karistr .

feute Abend : Große Vorstellung
neuem vorzügl . gewähltem Progr .

Besond . hervorzuheben : Die dreifache
Spring - Fahrschnle . Parforce - Reiterin
Edith Adams . Römischer Cäsarenritt
mit 12 Pferden . Mr. Joe Hodginl ,
engl . Jockey . 3 Etagen - Karonssel mit
25 Pferden . Parforce - Reiter Victor
Bedini . Sämmtliche Klowns . Zum
IS . Male : Eine Uacht in Uenedig .
Neueste Original - Wasser - Pantomime in

zwei Abtheilungen , mit sensationellen
Licht - und Wassereffekten , als : groß -
artiger , mit elektrischer u. bengalischer
Beleuchtung versehener M ? " Original -
Wasserfall . fKi Ein mit zirka 399
Wasserstrahlen und ebenso vielen

Glühlampen versehener Kranz um die

Manege . Grossartiger Effekt einer

grossen Fontaine ( v. d. Weltausstel -
lung in Paris ) , drei wasserspeienden
Nilpferden , ferner : Ruderbootfahrten ,
Seronaden auf dem Wasser , Brücken¬
sturz : c. imb diversen neuen höchst
komischen Einlagen . Alles Original ! !
Keine Nachahmungen ! !

Morgen : Große Vorstellung . Neues

Programm . Eine Nacht in Venedig .

Wett- Restaurant ,
Dresdrnrrstr . 07 .

Taglich Aordl » . Sanger .
II . Saal Ailftr . d. Damen Fr . Golzsch ,
Frl . Leander und des Hrn . Schröder

und Elmano .

Ans . 7 Uhr . Entree 15 Pf . , Sonnabend
20 Pf. , Sonntag 30 Pf . inkl . Progr .

4 Kegelb . , 3 Billards , 3 Orchestrions .

Evora - Bräu .
Echte « Nürnberger Hier »

Original - Füllung der Export - Brauerei
Evora & Meyer , Fürth - Nürnberg in

Bayern , 25 u. 30 Flaschen für 3 Mk .

frei Haus , ohne Pfand , empfiehlt
Otto Links & Co . ,

Hauptkellerei Herl . Lagerhof III ,
Fernsprech - Amt III , Nr . 404 .

Jede Uhr unter Garantie
kostet bei mir

zu repariren ( KfJM ) 1 rn Mir
( außer Bruch ) 1, &11
Kleine Reparaturen entsprechend billiger .

Uhren , Bold » u . Silberwaaren

CWimenh Naunyustr . 38 ,
. WlmbUMi n, d. Oranienplatz .

A. Goldschmidt ,
Spandauerbrücke 6,

am hiesigen Platze bekanntlich
Gröstte Auswahl . Karantirt

sicher brennende Tabake .

Streng reelle Bedienung , billigste
Preise ! Sämmtliche im Handel
befind ! . Rohtabale sind am Lager .
A. Goldschmidt , Spandauerbr . 6,

am Hacke ' schen Markt . ( 746

Bettfedern
garantirt staudfrei und gereinigt , zu aller -

billigst . Preisen . Streng reelle Bedienung .
D. Lew in , [ 107 7L

N. , Reinickendorfrrstraße 18 .

Allen Freunden und Genossen die

Mittheilung , daß ich für mein Zigarren -
Geschäft , Kottbuser Damm 14, die Ver -

tretung Herrn E . Fahrenwald über -

tragen habe . 12421 -
Bitte um geneigtes Wohlwollen

VHo Klein .

RohTabak rs1Ä * "
Größte Auswahl , billigste Preise .

G. Elkhuysen , Alte Schönhauserstr . 5.

Rechts - Bureau SIS :
richters a. D. , Alte Jakobstrasse 139 .

Gewissenhafter Rath , Hilfe in allen

Angelegenh . Unbemittelten unentgeld -

lich . Sonntags bis 4 Uhr . [ 13561 -

Unserm Freund und Genossen , dem
Schankwirth E. Jahn , Zossenerstr . 6, zu
seinem Heut . Geburtstage ein dreimal
donnerndes Hoch . A. G. M. O. [ 2183d

Unserm Freunde und Genossen , dem
Sangesbruder und Obmann Ernst
Gutsch , zu seinem heutigen Wiegenfeste
die herzl . Gratulation . Wir wünschen
sehnlichst , daß wir ihn tn unserer Mitte
baldigst wiedersehen . Seine Freunde .

Hiermit allen Freunden und
Bekannten die traurige Nachricht ,
daß mein lieber Mann , der
Klempnermeister B. Ouinger ,
heute , Sonntag , Nachm . IVs Uhr ,
verstorben ist . Die Beerdigung
findet Mittwoch , Nachm . 3 Uhr ,
vom Trauerhause , Königsberger -
straße 23 , aus nach Wilhelmsberg
statt . Berlin , 13. Okt . 1391 .

Die trauernde Wittwe nebst Kindern . !

Empfehle mein Geschäft in frisenen
Blumen und Kränzen . 533 L

Robert fföeyer ,
Nr 2. Mariannenstraße Nr . 2.

IHB. Um häufigen Jrrthum zu ver -
meiden , bitte ich meine Freunde und

Genossen , genau auf meine Adresse zu
achten .

Hr . Hoesch , Homöopath . Arzt
Artilleriestr . 27 . 8- 10 . 5- 7. Sonnt . 3- 10 .

Empfehle allen Genossen mein Lokal
ein Vereinszimmer zu vergeben .

Paul Drttgsmllller [ 13022
(fr . Mitan ) , Wirnrrstraste 31 .

' Flick , Simeonstr . 23 .

Zkereinszimmer , bis zu 30 Personen
U fassend , Skalitzerstr . 65 . [ 2181b

1144

jSophabezüge!
Nrsir in Rips , Damast , Granit ,
Plüsch u. bunt . Stoff , spottbillig .

[ Emil Lefevre , Granirnstr . 158 .

Proben franko !

» Andreagstr . 83,H . p ,

Wohne jetzt Krunuensirahe 83 e.
12381 . Wilhelm Pahr .

Kekanntmachung . Ich bin von
der Ehausseestr . 32 nach der Invalidrn -
straße 156 II . verzogen . Mania ,
Masseur der Orts - Kranlenkassen . [ 13923

i
*

Spiegel nnd

Polsterwaaren ,

eigener Gr . Lager , bill . Preise
Fabrik . Emil Heyn ,
Brunnenstraße 28 , Hof parterre .

Theilzahlung nach Uebereiukunsl .

Emil Frauke Wittwe,
SaarbrUckerstr . 6 .

Empfehle meine anerkannten guten
Nähmaachinen , sowie Wasch »
und Wringmaschinen zu den
billigsten Preisen bei Abz . Reparatur -
Werkstatt im Hause . 12141 -

Achtung I Kein Laden .
Nur eigene Fabrikation , 25 Zigarren
1 Mark . Garantie rein amerikanische
Tabake . Rippentabak 2 Pfd . 60 Pfg .
12741 . H. F . Dinslagr ,

Kotlbuserstr . 4, Hof part .

Bolzschuhe , Filzschuhe und
Nantoffcln eigener Fabrik in guter
Qualität und großer Auswahl , sowie
Stiefel - Niederlage aus Erfurt m. Kon -
trollmarke empfiehlt

Chr . Beyer ,
12431 - 1 Granienstrasio » OS .

Rur f üffark .
Klagen , Eingaben , Reklamationen ,

Rath im Zivil - und Strafprozeß . Ein -

ziehung von Forderungen . Pollak ,
jetzt Kaupachstr . 7, I. Auch Sonntags .

Für einen Parteigenossen ist ein Lokal
i. Norden , da JnH . zwei Gesch . hat , bill . z.
verk . Z. erfr . b. Pahnke , Dresdenerstr . 13 .

Eins . möbl . Zimmer zu verm . Grüner
Weg 105 , Quergb . p. r . , b. H. Winkler .

Fr . Schläfst , z. vm . Admiralstr . 19, H. I .

Eine g. Schlafstelle f. anst . Genossen
b. Schulz , Koppenstr . 15, v. 1 Tr . [ 2134b

ArbejtsMllrkt.
Einen Eompahn auf Offizier - Uni -

formen , besonders Jnterimsrocke , wird
gesucht ; ein guter Zivil - Rockschneider ,
jedoch nur solcher , würde berücksichtigt
iverden . Näheres im Arbeitsnachweis
Markgrafenstraße 38 . _ 2176b

Arb . f. Gießerei verl . Auguststr . 49a .

Ein Knabe , 14 Jahre alt , als Lauf -
bursche und zum Kegelaufsetzen verlangt
R . Schröder , Manteuffelstr . 9. [ 2170b

T odes - Anzeigea
Allen Kollegen die traurige Nachricht , dass unser

Leopold Lehmann ,
langjähriger Vorsitzender des Vereins der Berliner Buchdrucker
und Schriftgiesser , im nahezu vollendeten 47 . Lebensjahre am

Sonntag Vormittag nach langem , schwerem Leiden an der

Lungenschwindsucht gestorben ist .
Wir betrauern in dem Dahingeschiedenen einen treuen

Anhänger und Verfechter der Prinzipien des Unterstützungs -
Vereins deutscher Buchdrucker und einen Menschenfreund im
wahrsten Sinne des Wortes . Sein unermüdliches Wirken , ge¬
paart mit echter Kollegialität , sichern ihm bei uns ein bleibendes
Andenken .

Die Beerdigung findet am Mittwoch , den 21 . Oktober ,
Nachmittags 43/4Uhr , von der Leichenhalle des Dreifaltigkeits -
Kirchhofes . Bergmannstrasse , aus statt und bitten wir um recht
zahlreiche Betheiligung .

Der Vorstand

des Vereins der Berliner Bnehdrncker nnd Schriftgiesser .

Groje iWtlllhe WWerslmckllg
am Mittwoch , den 21 . d . M. , Ab . 8 Uhr ,

im großen Saale des „ Böhmischen Brauhauses " ,
Fandoberger Allee .

Tages - Ordnung :
l . Berichterstattung über die Thätigkeit der Kommission behufs Grün -

dung der Genossenschafts - Bäckerei . Referent Genosse Augustin .
2. Vorlage des ausgearbeiteten Bäckerei - Genossenschaft » Statuts .

Referent Genosse Fazaru « .
3. Diskussion .
4. Einzeichnung der Mitglieder in die Listen zum Zwecke der Gründung

der Bäckerei - Genossenschaft .
Zur Deckung der Unkosten Tellersammlung . 391/5

Verein äer Eitkograpden , Steindrucker
und Berufsgenossen Deutschlands .

Kombmirte
am Donnerstag , den 22 . Oktober , Abends Uhr , bei

Feuerstein , Alte Jakobstraße Nr . 75 .
Tagesordnung :

'

1. Geschäftliches . 2. Vortrag des Herrn Dr . KantoroWl » über „ Die
Abstammung des Menschen nach Darwin " . 3. Diskussion . 4. Besprechung
über ein zu veranstaltendes Winterfest . 5. Verschiedenes . — Um recht pünkt -
lichen und regen Besuch dieser Versammlung ersucht
281/19 _ Die Nerwaltung .

Gauverein Berliner Bildhauer .
Hrnte , Dirnstag , den SO . Oktober , Abend » 8Ve Uhr ,

bei Hrsiner , Annenstrake 10 :

Mtgliederversainiulung d. Zentral - Krankenkasse .
Tagesordnung : 374/5

1. Rechenschaftsbericht . 2. Vortrag des Herrn Hermann Eanik über

„ Werth und Wesen der Naturheilkunde für Person und Familie und ihr Ver «

hältniß zur Medizinheilkunde " . 3. Ersatzwahl eines Beisitzers . 4. Verschiedenes .
Gäste haben Zutritt . Um recht zahlreiches Erscheinen der Mitglieder ersucht

Der Derwalter . I . A. : Carl Stötzer , Bildhauer , Lausitzer Platz 17.

General - Mitglieder - Versammlung

der Freie« Kereitiipn der Maurer
Berlins und Umgegend

am Donnerstag , den 22 . Oktober 1891 , Abends Uhr ,
bei Orschel , Sebastianftraße Nr . 39 .

Tages - Ordnung :
1. Die Maurer - Vereinigungen in Berlin und wie stellen wir uns zu denselben ?
2. Diskussion . 238/14
3. Vereinsangelegenheiten und Fragekasten .

_ _ _ I . A. : Der Vorstand .

Fachverein der Tischler (Osten).
UePsammSung

am Dienstag , den SO . Oktober , Abend « SVa Utzr . im Restaurant
, , Königsbank " , Groke Frankfurter stra sie Dr . 117 .

Tages - Ordnung :
I . Vortrag . 2. Diskussion . 3. Ernennung eines Bevollmächtigten für

den Osten . 4. Werkstattangelegenheiten und Verschiedenes . — Zu dieser Ver -
sammlung werden die Kollegen der Werkstatt von Vötfch , Koppenstr . 51 ,
hiermit besonders eingeladen .

Um zahlreiches Erscheinen ersucht
323/3 Der Vorstand .

�rdeiier - Verein für Cöpenick u . Umgegend
Mitglieder - Versammlung

am Dienstag , den 30 . d . Nl . , Abends 8 Uhr , im Saale der Herr «
Wiedemann & Manowski zu Adlershof .

Tages - Ordnung :
I . Vortrag des Herrn Timm über : „ Die Klassengegensätze in der hei

tigen Gesellschaft . 2. Diskussion . 3. Ausnahme neuer Mitglieder . 4. Verein
angelegenheiten . — Gäste willkommen . Um Zahlung der rückständigen Be
träge wird gebeten .
104/8 Den Vorstand .

Verantwortlicher Redakteur : R . Cronheim in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. . Peuthstraße 2.
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1. Beilage zum „Bomiirts " Berliner Bolksblatt .
Nr. 245 . Dienstag , de » 3V . Oktober 1891 . 8 . Jahrg .

DÄlvkeikKg
der Sozialdemokratischen Partei Teutschlands .

Erfurt , den IS . Oltober .

Vierter Verhandlungstag .
Um 3 Uhr eröffnet Kloß die Sitzung und verliest einige

Glückwünsche , erwähnt auch eine Zuschrift aus Berlin , in welcher
Giner sein und einiger Anderer Einverständniß mit den Aeuße -
tungen Wildberaers ausspricht . ( Lachen . )

Es folgt die Berathung der Anträge aus der Mitte des
Parteitages .

A g st e r - Stuttgart beantragt im Namen der württem -
«ergischen Landesorganisation , nur alle zwei Jahre einen Partei -
tag einzuberufen .

Bebel spricht sich kurz gegen den Antrag aus . Der Brüsseler
Kongreß habe sogar einen internationalen Kongreß alle zwei Jahre
lur nölhig erklärt . Wir können uns nicht so beschränken , wie es der
Antrag will . ( Beifall . )

Ter Antrag wird gegen wenige Stimmen abgelehnt .
Eingelaufen ist folgender Antrag :
In Elberfeld ist der Fall vorgekommen , daß in derselben

Sitzung des Strafgerichts ein Dienstmädchen , welches sich eines
Diebstahls gegen seine Herrschaft vergangen hatte , mit 3 Monaten
Gefängniß bestraft wurde , während ein Handlungslehrling , der
einen Geldbrief mit hohem Betrage unter dem Dach versteckt
hatte , von der Anklage der Unterschlagung freigesprochen wurde ,
va er aus guter Familie und im Besitz der Befähigung zum ein -
>ahrig-freiwilligen Militärdienst war und nach Meinung des
Gerichts bei ihm deshalb nicht die Absicht , ein Vergehen gegen
aas Eigenthum zu begehen , vorausgesetzt werden dürfe .

Es wird der Antrag gestellt :
„ Daß alle Redakteure von Arbeiterblättern verpflichtet

werden , Urtheile , durch welche auf Bildung und Besitz der

Angeklagten in der Weise Rücksicht genommen ist , daß ein
Aermerer auffallend hart bestraft oder ein Reicherer auf -
fallend leicht behandelt ist , an eine Zentralstelle einzusenden ,
welche die zu einander passenden Fälle zusammenstellt und

regelmäßig in der Parteipresse veröffentlicht . P. Braun
und 20 Genossen .

Die Verhandlung dieses Antrages wird verschoben .
Es liegt weiter der Antrag vor , die Wahl von Delegirten zum

Parteitag nach Proportionalsystem vornehmen zu lassen und zwar
b>s zu Novo Stimmen einen Delegirten , bis zu 10 000 zwei Tele -
glrte , darüber hinaus höchstens drei Delegirte zuzulassen .

Singer erklärt sich gegen den Antrag . Es liegt kein

�vor,
den Beschluß vom vorigen Jahre umzuwerfen .

»s r o h m e ist gegen den Antrag .
l . Niederauer : Der Antrag entspricht dem , was wir für
me Wahl zun , Reichstage fordern .

Stadthagen : Von Proportionalvertretung könnte man

�ur dann reden , wenn die Wahl der zu wählenden Delegirten

. . . Zahl der wirklich wählenden Genossen im Wahlkreis
"tspräche .

Bebel : Den Antrag könnten wir nur annehmen , wenn sich
h�. usgcstellt hätte , daß der bisherige Modus Nachtheile herbei -
?°suhrt hätte . ( Beifall . )

Der Antrag wird mit großer Mehrheit abgelehnt .
„ . Ein Antrag , welcher besagt , daß Frauen nicht berechtigt
Mio , allein , ohne die Männer , eine Wahl einer Delegirten zum
Parteitag vorzunehmen , erregt Heiterkeit und wird nicht genügend
unterstützt , so daß er gar nicht zur Verhandlung kommt .

v Zur Erledigung kommen nun die Anträge in Bezug auf
"' i Presse .

Die Delegirten Z w i ck a u ' s beantragen :
Ohne Zustimmung der Parteileitung darf kein Parteiblatt

««gründet werden .

Ks Schmidt - Zwickau : Der Antrag habe Verwunderung erregt .
» rden aber zu viel Parteiorgane gegründet , die nicht lebens -

! seien . In dem Antrage liege kein Verstoß gegen das demo -
«arische Prinzip , da die Parteileitung von der Gcsammtheit ge -

«uaytt werde .

f.
N g st e r - Stuttgart bekämpft den Antrag , weil dem Vor -

könne
e ' ne große Verantwortung aufgehalst werden

®inger : Die Parteileitung kann selbständig nicht ent -
Minden , ob die Gründung eines Blattes nöthig und nützlich , und

s. , . °us Blatt finanziell gesichert ist . Sie muß sich dabei an die -
' den Genoffen halten , denen die Antragsteller die Äeschlußfastung

Gründung nicht überlasten wollen . Redner warnt zugleich
or der Gründung von Parteiblättern , so lange keine genügende

pnanzielle Grundlage vorhanden ist . ( Beifall . ) .
� . Ter Antrag der Zwickauer Genossen wird mit großer Majo -
Utat abgelehnt .
, . Genoffen in Dortmund , Lüdenscheid , Würt -

« mberg , Berlin I und Leipzig beantragen : „ Das

" Poogratnm soll , mit einem kurzen parteigeschichtlichen lieber -
u « , sowie mit allgemein verständlichen Erläuterungen des Pro -

versehen , gedruckt und zum Zweck der Massenverbreitung

Gerden ' toton�schrilt ' Um ®e ' ta8e k>er Herstellungskosten abgegeben

ÜeipztK�
den Antrag sprechen T ä t e r o w - Berlin und T r i l s e-

suger : Eine Erläuterung zum Programm ist Vielen im

£ l «denfalls sehr erwünscht . ( Lebhafte Zustimmung . )
Der Antrag wird mit großer Majorität angenommen .
Die Genossen des I . Berliner Wahlkreises beantragen :

„ Um dem Einwand zu begegnen , die Berliner Genoffen
hätten keinen Einfluß auf unser Organ : um weiter den

auswärtigen Genossen den für sie interesselosen Inhalt des

Organs , als die Lokallisten , Sprechsaal - Notizen ' , einen

großen Theil der Geschäfts - und Vereinsannonzen . Be -

richte u. f. w. zu ersparen , wird der Vorstand beauftragt ,
wenn möglich eine Theilung des Zentralorgans „ Vorwärts "
zu bewirken , dergestalt , daß der erste Theil das eigentliche

Zentralorgan bildet , wogegen der andere Theil die Ber -

lmer Parteipreffe darstellt . Das Zentralorgan bleibt unter

der Kontrolle des Parteivorstandes , der andere Theil unter

dem Einfluß der Berliner Genossen . " v & v
„ Der Parteitag möge sich dahin erklären , daß die

Organe der Partei angehalten iverden , Annonzen von

schwindelhaften Abzahlungs - Geschäften . Leihhaus - Aus -

Verkäufen u. s. w. keine Aufiiahme zu gewähren ; bcsonoerv
aber dawt die Aufnahme zu verweigern , wenn die einzelnen

Gewerkschaften, deren Interessen hierdurch gescyaolgi

werden , bei der Preßkonimission , welcher das betreyenve

� Blatt unterstellt ist , dagegen Einspruch erheben . '

fnt ? « b e l erklärt sich gegen den ersten Theil des ersten . l . -

Abt
bcg Antrages und schlägt vor , den zweiten Theil de� ersten

Mtzes folgendermaßen abzuändern : , - . x.
6 Die Berliner Genossen wählen eine Kommission , welcher die

Entrolle über den lokalen Theil des „ Vorwärts " zusteht
o. efe Kommission muß sich aber mit der Parteileitung IN

rb . ndung setzen . Bei alle » ihren Sitzungen muß ein �lor -

ndxmitgijcd zugegen sein .
Der Antrag Bebel ivird angenommen .

Den zweiten Absatz des Antrages begründet M e tz n e r :
Viele Annonzen liefen den Grundsätzen der Partei und den In -
teressen der Arbeiter zuwider .

Es geht ein Antrag ein , auch die Aufnahme „unsittlicher "
Annonzen zu verbieten .

Bebel wendet sich gegen die Sittenrichterei und bittet
die Anträge abzulehnen . Auch Annonzen von Leihhaus -
Ausverkäufen können doch so lange nicht verboten wer -
den , als Leihhäuser existiren und Bestimmungen vorhanden sind ,
wonach die Pfänder binnen bestimmter Zeit verfallen .

Grothe : Die Abzahlungsgeschäfte sind nicht sammt und
sonders unreell . Er selber habe ein Möbel - Abzahlungsgeschäft .
Will man die Abzahlung beseitigen , so erschwert man den Ar -
beitern das Heirathen . �

M e tz n e r : Die Abzahlungsgeschäfte sind nur scheinbar ein
Vortheil für die Arbeiter ; thatsächlich zögen sie ihnen das Fell
über die Ohren . ( Beifall und Widerspruch . )

Der Antrag wird mit großer Majorität abgelehnt . ' )
Koppe - Rixdorf beantragt : „ a ) Das Abonnement des

„ Vorwärts " pro Quartal auf 3 M. festzusetzen ; d) die Versamm -
lungs - Anzeigen für Arbeiterversammlungen ( politische und gewerk -
schaftliche ) um 50 pCt . zu verbilligen . "

Die Genossen in Tuttlingen : „ Das Partei - Org�n „ Vor -
wärts " ( Berliner Volksblatt ) soll vom 1. Januar 1S92 /ab aber¬
mals eine Ermäßigung des Abonnementspreises erfahre ». "

Bebel erklärt , Punkt b sei bereits seit einem Jahre erledigt ,
Punkt a sei nnannehnibar , der Ausfall würde 42 000 M. im Jahre
betragen ; der Ueberschuß betrage nur 33 000 M.

Beiläufig bemerkt Bebel , daß vom 1. Januar an ein neuts
illustrirtes Sonntagsblatt mit dem Titel : „ Die Neue Welt ' Win

Samburg erscheinen soll . Redakteur soll unser Parteigenosse Kurt
aake werden . 7

Die beiden Anträge werden abgelehnt . /
Der Antrag der Dortmunder Delegirten :

a ) „ Der Parteitag wolle beschließen , daß es Pflicht
eines jeden Parteiblattes ist , einem jeden anderen Parteiblali
ein Pflichtexemplar gratis zu überweisen . /

b) Ter Parteitag wolle beschließen , daß der „ Vorwärts "
jedem Parteiblatt zwei Pflichtexemplare überweist und zwar
eins zur Verwendung bei Herstellung der Partei - Organe
und eins zum Einreihen in die Bibliothek der Redaktion .

o) Der Parteitag wolle beschließen , daß der Redaktion
eines jeden Parteiblatts seitens der Parteileitung eine

Handbibliothek gratis zur Verfügung gestellt wird unm

zwar derart , daß diese Handbibliothek Eigenthum der/
Partei bleibt und im Falle Eingehens eines Parteiblatls
an die Parteileitung zurückzuliefcrn ist "

wird von Tölcke - Dortmund befürwortet , aber abgelehnt , nachdem
Bebel sich gegen denselben erklärt Hai .

In Rücksicht auf den Abends stattfindenden Kommers wird
hier die Sitzung abgebrochen .

Die nächste Sitzung wird auf morgen früh 9 Uhr anberaumt .

Fünfter Verhandlungstag .

Erfurt , den 19. Oktober ,

Singer eröffnet die Sitzung nach 9Ve Uhr mit der Mit -

theilung einer großen Zahl von Begrüßungen . Von Berlin ist
eine Depesche eingegangen : „ Den mannhafte » Genoffen der
Opposition Gruß und Anerkennung ! " Die Genoffen von Teltoiv -
Beeskow - Storkow erklären , auf dem Boden des Flugblattes zu
stehen . Bei dieser Gelegenheit erklärt Singer , daß Zuschriften
einzelner Leute an den Kongreß , von denen man nicht wisse , ob

sie autorisirt sind , künftig nicht zur Verlesung kommen werden .
Die Preßkommission der „ Volkstribüne " erklärt , daß sie

auf Grillenberger ' s Mittheilung hin , das Flugblatt sei mit der

„ Volks - Tribüne " versandt worden , eine Untersuchung veranstaltet
habe . Der Expedient behaupte nun , aus eigner Initiative kein

Flugblatt versandt zu habe ». Nur auf ausdrücklichen Wunsch
und Bestellung von Genossen habe er einige Flugblätter ver -

sandt . — Zum Beweis , daß solche Bestellungen eingelaufen , sind
drei Postkarten eingefügt .

Es wird in die Tagesordnung eingetreten und die Tis -

kussion über die Taktik und die parlamentarische Thätigkeit der

Fraktion fortgesetzt .
Es liegt die Resolution Bebel , das Amendement Oertel ,

und der Antrag Schönlank , künftigen Kongreffen den Bericht über
die parlamentarische Thätigkeit gedruckt vorzulegen , vor .

Herbert - Stettin bestreitet , daß ein neuer Kurs vor -

handen sei , bekämpft Bollmar und hebt hervor , daß das Prinzip
in seiner Reinheit erhalten werden muß .

S ch m i d t - München : Ich habe den Auftrag , die Müncheilcr
Genossen gegen den in Berlin erhobenen Vorwurf , sie seien
Hurrahkanaille , energisch zu verwahre ». Ich bedauere , daß ein
solcher Ausdruck überhaupt fallen konnte . Dem Sinne nach ist
der Vorwurf aber auch von anderer Seite erhoben
worden . Vollmar hat ungemein viel für die Agitation
in Südbaycrn geleistet . Durch seine rednerische Begabung
übt er großen Einfluß auf die Massen aus . Daß aber durchaus
nicht alle Münchener Parteigenossen mit Vollmar einverstanden
waren , geht aus der Erklärung des Agitationsvereins für Süd -

bayern hervor , eine Erklärung , die nicht gern abgegeben wurde ,
aber durch die Angriffe nothwendig war . Wir halten es für
viel vernünftiger , wenn derartige Angelegenheiten nicht in großen
Versammlungen , sondern auf dem Parteitag erledigt
werden . Zum Schluß giebt Redner der Hoffnung Aus -
druck , daß Genosse Vollmar den Beschlüssen und Maßnahmen
des Parteitages , wie sie auch ausfallen , sich fügen wird .
Tie Münchener Parteigenossen werde » ganz gleich , um welche

Person es sich handelt , nach der Taktik arbeiten , welche
vom Parteitag festgestellt wird . ( Beifall . ) Offen aber müsse er
( Redner ) es bedauern , daß der Antrag Oertel in dieser Form ein -
gebracht worden sei .

M e tz n e r - Berlin : Die Behauptung , die Preßkommission
der „ Volks - Tribüne " bestehe aus gewählten Genossen der eiuzeluen
Wahlkreise , ist mindestens für den ersten Wahlkreis unrichtig . Man
hat sich den Mann einfach ausgesucht , wie man ihn haben wollte ,
und wir erkennen ihn nicht an , wenn wir auch die Sache
gehen ließen .

' Felgentreff - Berlin hat die ihm fvon der
Opposition vorgeworfene Aeußernng : Ich habe gelogen , aber

ich habe im Interesse der Partei gelogen , nicht gethan . ( Beifall . )
L ü t g e n s - Hamburg : Ich bin mit einigen meiner Ham -

burger Freunde gegen den Znsatz Oertel . Will man in einer

allgemeinen Resolution die Taktik eines Genossen speziell tadeln ,
so muß man auch ausdrücklich und unter Namensnennung jeden
auder » tadeln , der Fehler gemacht , z. B. August Heine in seinem
Flugblatt . ( Sehr richtig !) Redner empfiehlt die größte Vorsicht
bei Streiks . Da würden , wie die Erfahrungen in Hainburg ge -
zeigt , große Tarlehne aufgenommen , die nachher von einer kleine »

Zahl der pflichttrenesten Genossen zurückgezahlt werden müssen ,
während das Gros der Jndisferenten aus der Organisation aus -
tritt und sich zurückzieht . In Hamburg grassire seit einiger Zei
auch das Fieber der Genossciischafts - Gründnugeii . Wir alle sin !
Freunde der Gewerkschaste » ; sie sollen aber auch den richtigen
Weg einschlagen ! ( Beifall . )

Heine - Halberstadt vertheidigt sein Verhalten in der Zucker -
steuer - Kommission . Redner versucht im Weiteren den Inhalt

eines Wahl - Flugblattes zu rechtfertigen . Man müsse
auf die Person des Gegenkandidaten Rücksicht nehmen ;
er habe dem Rechtsanwalt Munckel gegenüber gestanden .
Mit Vollmar befindet sich Redner , wie er erklärt , im schärf -
sten Gegensatz . Vollmar habe der Partei unendlich geschadet , die
Landrathsblätter hätten ihn als Vertreter der nationalen Sozial -
demokratie gefeiert . Er ( Redner ) werde namentliche Abstimmung
über das Amendement Oertel beantragen .

Ein Schlußantrag wird abgelehnt , nachdem Bebel erklärt ,
daß die weitere Debatte vermuthlich noch neue Gesichtspunkte
besonders in Hinblick auf Vollmar ' s Standpunkt ergeben würde .
Der Parteitag müsse sich der Tragweite seiner Beschlüsse voll
bewußt sein .

Richard Fischer - Berlin : Viel wichtiger , als die
Diskussion mit der Berliner Opposition ist die Ans -

einandersetzung mit Vollmar . Theilt die Partei Vollmars
Anschauungen , dann muß aus unserem Programm das
Wort : sozialdemokratische Arbeiterpartei gestrichen
und durch : deutsche Arbeiterpartei ersetzt werden . ( Bei -
all . ) Dann muß der Standpunkt , den die Kongresse in

St . Gallen und Halle zur Sozialreform bez . den sog . „praktischen
Forderungen " eingenommen , aufgegeben werden .

Vollmar will die Reform um ihrer selbst willen . Wir
wollen sie, um die Arbeiterklasse zum Entscheidungskampf zu
stärken . Für uns ist sie Mittel zum Zweck , für Vollmar Selbst -
zweck und Hauptsache . Seine Anschauungen können schließlich
auch von Bennigsen gctheilt werden . Redner erinnert an die
Bennigsen ' sche Rede bei Erlaß des Sozialistengesetzes , in welcher er
auch für eine entfernte Zukunft die Möglichkeit sozialistischer Gesell -
chaftsgestaltung zugab . Vollmar will das Schwergewicht der

Parteithätigkeit nicht in die Agitation , sondern ins "Parlament ,
ins Parlamentiren verlegen . ( Zustimmung . ) Das würde an
Stelle der Herrschast der Partei die Mandatsherrschaft , die Ab -
geordnetendiktatur setzen. ( Beifall . ) Deshalb muß der Parteitag
klar und entschieden Stellung nehmen . Das Amendement Oertel
ist frei von jeder persönlichen Spitze . Aber was nützen
uns alle schönen Programme , wenn nicht klar kon -
statirt wird , in welchem Geist die Programme den
Massen gegenüber vertreten werden sollen . ( Beifall ) . Wir
kennen als Partei keine Politik der freien Hand . Diskussionen
innerhalb der Partei — nach außen hin aber ist jeder ver -
pflichtet , für die Haltung einzutreten , welche der Kongreß fest -
kellt . Die Frage , ob Vollmar sich fügt , oder nicht , berühre ich
gar nicht , sie ist selbstverständlich. Wohin kämen wir denn , wenn
Abgeordnete das Recht hätten , an die Entscheidung der Wähler
gegen den Beschluß des Parteitages zu appellireu ?
( Beifall . ) Hat die Partei gesprochen, so hat sich der
Abgeordnete , wer es immer sei , zn fügen . Sonst wäre
der Weg geebnet , in unsere Partei den Boulangismus und Par -
nellismus einzuführen ! ( Beifall . )

Fleischmann - Frankfurt wendet sich gegen die Berliner
Opponenten . Redner geht näher auf die Geschichte der Frank -
surter Erklärung ein und hebt hervor , daß sich die verschiedenen
Richtungen jetzt völlig miteinander ausgesöhnt hätten .

Dahlem - Halberstadt bestreitet , daß die Genossen auf dem
Lande relativ den Genossen in den großen Städten in
intellektueller Entwicklung nachständen . Die Angriffe gegen Heine ,
das fortwährende Zurückkommen auf längst erledigte Dinge , er -
kläre sici- aus peisönl, >hem Haß . >

G o l d st e i n - Dresden iveist aus den kleinbürgerlicher .
Charakter der Vollmar ' schen Anschauung hin . Optimismus , Nicht
Pessimismus brauchen wir .

Liebknecht : Müßte ich zwischen den Stürmern » nd
Bremsern wählen , so bin ich bei den ersteren . ( Beifall . ) Die
Stürmer lönnen uns nie so viel schaden , wie die
Bremser . Aber Vollmar will nicht bremsen , er will
die Parteilokomotive aus einen neuen Strang bringen .
Die Situation hat sich ( verrückt . Vollmar hat erklärt , daß er
seine » Standpunkt nicht aufgiebt , daß er zwar für die Äebel ' sche
Resolution , aber aus anderen Motiven stimmen würde . Dadurch
ist das Amendement Oertel eine Nothwendigkeit geworden . Voll -
mar standen zwei Wege offen : Entweder er erklärte ; Was ich
ivill , ist eine neue Taktik , was ich sagte , war ein Pronunziamento .
( Beifall . ) Oder er erklärte : meine Aeußerungcn sind mißver -
standen worden : ich will keine neue Taktik . Er hat das

letztere nicht gethan und deshalb liegt es im Lebensinteresse
der Partei , ist es ihre höchste Pflicht , wenn sie
nicht dem Ruin entgegen gehen will , auf das Entschiedenste den

Versuch zurückziiiveisen , sie in eine opportunistische , soziale Reform -
partei , in eine sozialistische nationalliberale Partei umzuwandeln .
( Lebhafter Beifall . )

Das muß sachlich scharf , ohne persönliche Spitze ausgesprochen
werden . Wollen wir die Alten bleiben , wollen wir bleiben , was
ivir sind , so sind wir hierzu verpflichtet .

Vollmar hat zwar gesagt : Ja , ich habe ja gar keine neue
Taktik empsohlen , habe ja nur ausgesprochen , was der Bebel , der
Liebknecht , der Auer auch gesagt haben . Aber die Stützen , auf die er

sich stützen wollte , verlassen ihn . Aus dem Zusammenhang ge -
rissene Aeußerungen beweisen nichts , und wir erklären aus -

drücklich , wir wollen keine neue Taktik für die Partei .
Die Staubwolke des Berliner Streites hat sich gelegt . Sie

verlangen nicht in dieser methodischen Weise , wie Vollmar , daß
die Partei eine andere Taktik einschlägt .

Vollmar ' s Reden haben bei den Gegnern Hoffnungen , bei
manchem unserer Freunde Befürchtungen und Verwirrungen hervor -
gerufen . Deshalb ist es doppelt nothwendig , daß der Partei -
tag klipp und klar erklärt : Wir wollen nichts
von neuer Taktik wissen . Wir sind die Alten geblieben . Wir
wollen nicht unser Endziel aus hundert oder tausend Jahre ver -
schieben . ( Lebhafter Beifall . )

Es freut i »ich , daß hier der Antrag auf namentliche Ab -

stimmung eingebracht ist ; ich hoffe , die überwiegende Majorität
ivird sich gegen den Standpunkt Vollmar ' s erklären .

Thäte sie es nicht , so hätte die Berliner Opposition Recht
und ich glaube , dann ginge ich selber zur Berliner Opposition
über . ( Lebhafter Beifall . )

Renner - Augsburg erklärt sich mit Schmidt - München
einverstanden .

Wenzels - Berlin wünscht , der Parteitag fasse eine klare
Resolution gegen die Opposition und überlasse den Berlinern
das Weitere .

Ein Schlußantrag wird angenoininen .
Beschlossen wird , Vollmar und einen Vertreter der Berliner

Opponenten zum Schlußwort zuzulassen . Es werden die Redner
in folgender Reihensolge sprechen : Molkenbuhr , Auerbach ,
Vollmar , Bebel .

M o l k e n b u h r rechtfertigt in seinem Schlußwort die
Thätigkeit der Fraktion gegen die Angriffe der Berliner Oppo -
sition . Der ' Antrag auf allmälige Einführung des Maximal -
Arbeitstages sei mit dem Programm vollständig vereinbar ge -
wcscn . Die Opposition habe mit großem Applomb Behauptungen
aufgestellt , es wäre besser gewesen , solch schwerwiegende Vor -
würje , wenn man sie nicht beweisen könne , gar nicht zu er -
heben .

Aue r b a ch : Man erzählt viel von revolutionärer Taktik ,
aber man übt sie nicht aus . Das ist ein kolossaler Unterschied .
Man hat uns die scharfen Ausdrücke übel genoiiinien , zum Bei »



spiel , daß die gegenwärtige Taktik die Partei ruinire . Nun hat
Fischer — Herr Fischer vom Parteivorstand — denselben Aus¬
druck Vollmar gegenüber gebraucht . Man giebl die Gefahr zu.
die von Bollniar ' s Taktik droht , und man goß doch Kübel aus über
uns , die wir diese Gefahr signalisirlen . Im Augenblick
der Gefahr tippt man nicht an die Glocke , sondern leintet die
Sturmglocke . Wir haben die Sturmglocke geläutet . ( Heiterkett . )

Liebknecht deutet an , daß er zur Berliner Opposition über -
gehen könne . In ern bis zwei Jahren wird es vielleicht wirklich
so weit sein . ( Heiterkeit . )

Man hat gegen uns unsachlich gekänipft , man hat gesagt :
Der von der Opposition ist ein Schuft und der ist ein Schurke .

Singer die Glocke läutend : Das ist nicht gesagt worden ,
Auerbach : Nun , man hat doch gesagt , der und der schreibt

für bürgerliche Blätter . ( Zustimmung . )
Und wenn das auch zuträfe und wen » wir wirklich alle -

sammt Schurken wären , so hätten Sie doch die Psticht , unsere
sachlichen Einwände zu widerlegen .

Ter Parlaineutarismus hat uns auf kleinbürgerliche Wege
gebracht . Die Heine ' schen Flugblätter , das Buckauer Flugblatt
bei den Koinmunalwahlen enthalten keine Spur von den Zielen der
Sozialdemokratie . In Berlin beantragte Zubeil im Gastwirthsverein
die Besteuerung des Flaschenbicr - Handels , weil dieselbe sozial -
demokratisch sei , weil sie die Gleichheit anstrebe .

Liebknecht nennt uns Anarchisten . Hat denn den Liebknecht
von Jemand einen Anarchisten genannt ?

Tie Verstaatlichung der Apotheken , wie sie die Fraktion
beantragt , würde die Macht des heuligen Staates stärken , sozial -
demokratisch ist sie so wenig wie Cechandlnng und königliche
Porzellanmanufaktur .

Immer weiter iverden wir auf dieser schiefen Ebene rutschen .
Bebel führt » us einen neuen Erbfeind vor : Rußland . Wir

sind froh , daß der alte „ Erbfeind " nicht mehr in den Köpfe » ist .
Tie Parteileitung beruft sich immerfort auf die gegnerische

Presse . Propagiren wir unsere Ideen und kümmern wir uns
den Teufel um die bürgerliche Presse . Ter Typus des gegen -
wärtigeu harmlosen Agitators ist der vielgeschickte Pcus — geschickt
n. icht im Sinne von gesandt , sondern von fähig . Da
ist alles so gemäßigt , so anständig , so kynziliaut , daß
die Leute sich sagen : Warum sollen wir nicht einen Stinnnzettel
für einen so netten Manu in die Urne werfen .

Die Kornzoll - Resolution enthielt nichts Sozialdemokratisches ;
Bebel hat es für nöthig gehalten , in seiner Bersamnilung einen
prinzipiellen Zusatz zu machen . Aber das ändert nichts daran ,
daß die Fraktion seine falsche Resolution ins Land geschickt hat .

Redner zitirt schließlich ein briefliches Urtheil des Genossen
Lang , Bczirksamvalts in Zürich , der sachlich auf dem Standpunkt
der Alten steht , aber über den Ton gegen die Junaen entrüstet
ist und meint , die Opposition sei relativ bercchttg , sie bilde das
Gegengewicht gegen die gefährlichen Neigungen zum PossibiliSmus .
Der Brief schließt : Die Alten sollten über die L vposilivn nicht
schimpfen , sondern sie verstehen und von ihr lernen . ( Gelächter . )

Warten wir ab , ob Sie die Taktik auch hallen werden , von
der Sie sprechen . In Resolutionen salvireu Sic sich und in der
Praxis begeben Sie sich auf den Bode » der Vollmar ' schen Taktik .

Lassalle sagt : Auf die Masse wirkt nur das Ganze , das
Unmittelbare , das Extreme . „ Verkleiden gilt nicht auf dem
Markte der Geschichte " , ruft er im Silkingcn .

Tie Gefahr liegt nahe , daß Ihre Taktik die Massen ins klein -

bürgerliche Lager führt . Wir aber wollen die Befreiung des
Proletariats beschleunigen , nicht verzögern . ( Beifall bei der
Opposition . )

Es folgen persönliche Bemerkungen .
fteinc bezeichnet es als unwahr , mit seinem Flugblatt

Stimmenfang betrieben zu haben . Eine wissentliche Unwahrheit
liege in dem Vorwurf Auerbach ' ? , daß er die Endziele der Partei
in der Agitation verschweige .

Scholz - Berlin erklärt , daß der Gastwirthsverein sich die
Ausfühumgen Zubeil ' S nicht zu eigeii gemacht , daß sich vielmehr
ein lä ahrer EnMstmigsstltrm gegen ihn erhöbe » habe .

P e us : Ich verwahre mich auf das Entschiedenste dagegen ,
daß ich je eines unserer äußersten Ziele in konzilianter Meise
verschwiegen hätte . Unser Ziel ist so edel , daß ihm die Besten
Aller zustimmen können .

Damit sind die persönlichen Bemerknngen zu Auerbach ' s
Rede erledigt und mimnehr müßte Vollmar das Wort erhalten .

Singer erklärt jedoch , daß Vollmar auf seinen Wunsch
bei Bcguur der Nachmittagssitzung das Wort erhallen werde .
Jetzt seien noch verschiedene BiiUheilnngen zu erledigen .

Genosse Vauderhus ist nicht , wie es im Bericht des „ Vor -
wärts " trrthümlich hieß , als Telegirter der holländischen Sostal -
demokratie da , sondern nimmt nur als Privatperson an den Ver -
Handlungen Theil .

Singer : Von den Mitgliedern der sozialdemokratischen
Reichstags - Jraktion ist folgende Erklärung dngelanfen :

Wir unterzcichnclcn Abgeordneten erklären hiermit , daß
keiner von uns über Fraktionsgenossen solche Mitlheilnngen ge¬
macht hat , ivie Wildberger sie in der Versammlung am S. Sep¬
tember 1891 im Kolberger Salon erhalten zu haben behauptet .

Insbesondere ist die Aenßenmg :
„sieben Achtel von der Fraktion hätten den Fraktions -
eiuwnrf eines Arbeiterschntz - GesetzeS vorher garnicht zu
Gesicht bekommen , würden auch Verschiedenes nicht unter -
schrieben haben , wenn es vorher dieskntirt worden "

von keinem von uns gethan worden . Und wir erklären weiter ,
daß eine Aeußerung dieses oder ähnlichen Sinnes unseres
Wissens von keinem sozialdemokratischen Abgeordneten gemacht
worden ist .

Erfurt , 19. Oktober 1891 .

Auer . Bruhns . Frohme . Molkenbuhr . Vollmar . Dietz . Bebel .
Bios . Bock . Harm . Dreesbach . Meister . Geier . Albert
Schmidt . Birk .

'
Carl Schulze . Schwarz . Wurm . Wilhelm

Schmidt . Ullrich . Joest . Metzger . Heine . Förster . Grillenberger .
Singer . Stadthagen . Liebknecht . Kunert .

Singer : Ich habe eine weitere Mittheilung zu machen :
Folgender Brief ist eingelaufen :

Friedrichshagen , 17 . Oktober 1S91 „

Sehr geehrter Herr Singer !
Es lausen in Berlin drei Versionen über die beiden Abgeorv -

neten um , welche an Wildberger die Mitlheilung über die Fraktion
und das Arbeiterschutz - Gesetz gemacht haben solle ». Alle drei
stimmen in einem Name » überein , wechseln aber in anderen . I ;
einem Falle wird auch meine Person genannt .

Ich weiß nicht , iveläie Namen in Erfurt zirkuliren und

nehme daher auch nicht Veranlassung zu irgend welcher that -
sächlichen Erklärung , die selbstverständl ' . ch nur eine Zurückweisung
der hier umlausende » Behauptungen sein könnte .

Wenn das Bureau aber in die Lage kommen sollte ,
irgendwie an diese Sache herantrete » zu müssen , so ist es

ebenso selbstverständlich , daß es für in e i n e P e r s o n er -
klären kann , ich mache aus das Schiveige » Wildbergers
absolut keinen Anspruch , sondern ließe ihn bitten , klipp
und klar zu sagen , was ich ihm über die Arbeiterschntz -
Verhandlungen der Fraktion nach seiner Meinung mirgetheilt
hätte .

Aus den Zeitungsberichten kann ich nicht einmal ersehen , ob

an den % oder etwas Aehnlichem festgehallen worden ist , sondern
ob nunmehr der Abgeordnete blos gesagt haben soll : von der

und jener Bestimmimg wisse er nichts .
Mit bestem Gruße

Max Schippe ! .
( Bewegung . )

B a e t h g e - Magdeburg meldet sich zum Wort . ( Rufe : Er

will die Namen nennen ! )

Singer : Die Angelegenheit muß an der Stell : ausgefochten
werde » , an die sie gehört .

Meister : Zur Geschäftsordnung ! Wildberger ist ja bereit ,
die Liamen zu nennen .

Singer : Wildberger hat das nicht erklärt , er wünscht
gewiß auch nicht cineu Stellvertreter zu wählen .

B a e t h g e verzichtet aufs Wort .

Singer : Um die Geschäfte abzukürzen , schlage ich vor ,
daß die Neuncr - Kommission bei Beginn der Nachmittagssitzung
durch Stimmzettel geivählt wird . Wenn Vollmar und Bebel ge¬
sprochen habe » , können wir dann gleich das Resultat der Wahl
in Händen haben . Ich mache nochmals darauf aufmerksam , daß
in diese Kommission durchaus uubelhciligte , unparteiische Leute
gewählt werden müssen , weder ein Berliner , noch ein Mitglied
der Fraktion und der Parteileitung darf sich in ihr befinden .

Auerbach : Im Namen meiner Freunde : Wildberger ,
Werner , Bäthge , Schulze habe ich folgende Erklärung abzugeben :
I » die Neu » er - Kom Mission , die jetzt gewählt werden soll , gehen
wir nickt hinein . Im vollem Lichte der Oeffeutlichkeit haben
ivir unsere Anklagen erhoben , sie können nicht hinter ver -
schlossenen Thüren zum Austrug gebracht werden . Wir sind
bereit , wenn es gewünscht wird , auch weiterhin dem Parteitage
Rede und Antwort zu geben . Bisher haben wir im Austrage
unserer Maudatgeber an den Arbeiten des Kongresses lheil -
genommen , wir " werden aber wegen der den demokratischen
Grundsätzen zuwiderlausenden und . . . ( Große Unruhe . Glocke
des Vorsitzenden . )

Singer : Erlauben Sie : Ich kann Ihnen nicht gestatten ,
diese Erklärung weiter vorzulesen . Wir besprechen augenblicklich
die Art , wie die Kommission gewählt werden soll. Erst wenn
die Kommission gewählt ist , kann eine solche Erklärung abgegeben
werden . Ich lehne es ab , sie jetzt e : rtgegen zu nehmen . Wir
lassen nns nicht in rein geschäftlichen Angelegenheiten zur Dis -

kussion einer nicht hierher gehörigen Angelegenheit verleiten .
( Beifall ) . Die Kommission wird gewählt , ob Sie sich ihr stellen
oder nicht . ( Beifall . ) .

. . . . .

Die Fünf erheben sich von den Plätzen und gehen dem Ans -

gange zu. Bäthge schreit : Nein , das wird nicht geschehen .

Singer : Weigern Sie sich zu erscheinen , so wird es Auf -
gäbe des Parteitages sein , zu erklären , was weiter geschehen soll .
Die Thatsache , daß die Koinmissio » zusammentritt , ist vollkommen
unabhängig von Ihrem Erscheinen . ( Beifall . )

Die Mandatspräfungs - Kommission wird mit der Ermittlung
des Wahlresultats beauftragt .

Keßler , Oertel , Meist und Scherm lehnen ab , in die Kvin -
Mission geivählt zu werden .

Damit schließt die Vormittagssitz mg.

Nnchmittagö - Zitzung .
Singer eröffnet die Sitzung um 3' / « Uhr und erklärt

zunächst die Wahl der Neuner - Kommission für geschlossen .
Zahlreiche Begrüßungen sind wiederum eingegangen .
Es wird in die Tagcsordunng eingetreten .
Vollmar : Wcrthe Genossen ! Ich bin bei meiner vor -

gestrigen Rede davon ausgegangen , mich nicht in ein Wiederauf -
ivärmen aller Einzelheilen des unerquicklichen Streites der letzten
Monate einzulassen . Es war mir um die Sache zu thnn , und
ich habe alle Anspielungen persönlicher Art bei Seite gelassen .
Leider geschah dies von Anderen nicht . Ich appellirte nicht an
das Gefühl , sondern an die Intelligenz der Genosse ». Ick ver¬
suchte die Debatte an höhere Gesichtspunkte zu fesseln . Leider
haben einzelne Redner die ganze Angelegenheit zu einem Wort -
streit zu machen gesucht . Sehen und hören ist eine schwere
Kunst , zumal wenn einmal das Stück Staatsanwalt , das in jedem
Einzelnen steckt , wach geworden ist . Namen will ich nicht nennen .
Aber ein erfiamilichee Schärfst » » ist angewendet worden , » m
mir schwerwiegende Äbstchten gegen die Interessen und die
Taktik der Parlei unterzilschieben .

Zunächst einige Einzelheiten ! Einige Redner haben so gethan ,
als wenn ich in meinen Reden den prinzipiellen Standpunkt völlig
außer ' Acht gelassen hätte .

Sie lhnn so, als hätten wir in München nur eine Rede ans
Lager . Wenn ich über die Kornzölle rode , vcrnrtheile ich die Regie -
rnng , wenn ich die Schackerpolitik des Zentrums bespreche , die
Ültraniontanen . Ter revolutionäre Charakter unserer Bewegung
beruht nicht in großen Worten . Er beruht darauf , daß die
Sozialdemokratie das natnrnothwendige Produkt einer revolu -
tionären Entwicke - lung ist .

Man hat gesagt , ich predige Entsagung , ivolle die Endziele
in de » Silberschrank stellen und n » r bei feierlichen Gelegenheiten
hervorholen . Die nebensächlichen Forderungen soll ich in den
Vordergrund geschoben haben . . Man hat sogar gesagt , ich
wollte eine nationalliberale sozialistische Arbeiterpartei gründen ,
ja die Phantasie eines Redners hat selbst den seligen Boulnnger
aufleben lassen .

Das Sllles hat man fertig gebracht , indem man meine
Broschüre mit dem Rolhstisl durchging und die einzelnen aus
dem Zusammenhang gerissenen Stücke als Beweismaterial gegen
mich verwendete .

Wenn in dieser Weise eine lange Broschüre zerpflückt wird ,
so bin ich gezwungen , so leid mir das Lesen thut , Ihne » die
5kchrseite der Medaille zu zeigen .

Redner zitirt Stellen aus feiner Mnnchener Rede , von denen
er annimmt , daß sie das Gegentheil von dem beweisen , was seine
Gegner damit bewiesen zu habe » glauben . Wo steht ein Wort
davon , daß ich den Arbeiterschutz für die Hauptsache halte ? Wo
ein Wort davon , daß die Prinzipien verleugnet und unsere Waffen
ans der Hand gelegt werden sollen ? Stet » habe ich betont , daß
es sich nur um ein Daneben handelt .

Ich will das Programm genau so in die Massen gebracht
haben , wie Sie . Aber » eben dein bleibenden großen Programm ,
wünsche ich ein Arbeitsprogramm . Das Wort Aktionsprogramm
hat besonders zu Mißverständnissen geführt , zu der Annahme ,
als handele es sich um ein zweites Programm . . ES handelt sich
einfach nur um Forderungen , deren Durchsetzung augenblicklich
sehr nolhivcndig und auch möglich ist .

Liebknecht fährt wiederum das Wort an : Meine Gedanken
führten zur Versumpfung oder sogar in den Regieruiigs -
sozialismnS , ein Wort , daS geeignet over beflimmt ist , inich hier
in den schlimnislen Verdacht zu bringen .

Vieher habe ich immer gedacht , die Sozialdemokratie sei kein
Hirngespiniist , sondern das Produkt der niateriellen Verhältnisse .
iie ' ganze Theorie ist daraus hinaus , den Nachweis zu
liefern , daß die Erreichung des Endziels onrchans
nicht gehindert wird durch die Erreichung üon Neformer . .
Der Normalarbeitstag wirkt viel revolutionärer als die schönste
Rede . Ich wünscht », wir hätten recht bald die Versumpfung des
Norinalarbcilstages ,

Man hat schließlich gesagt , eS seien iveniger Einzelheiten in
meiner Rede , als der Ton , der bedenklich fei . Ter Ton das
heißt daS Unfaßbare , das nicht zu Beweisende . Damit kommen
Sie zu dem schönsten Tendenzprozeß gegen mich .

Von Entsagung habe ich nie gesprochen . Fast scheint
es , man mache es mir zum Vorwurf , ich rathe zur
Besonnenheit . Roch nie ist eine Partei , ja noch nie ein Man »
durch zu viel Besonnenheit zu Grunde gegangen . Die Mahnung
war nothwendig gerade der Entwickclnng der Verhältnisse und
den Berliner Drängern und Stürmern gegenüber .

Auch das Wort „Selvstbeschränkung " ist mir zum Vorwurf
gemacht worden .

Selbstkritik und Celbstbeschränkung geben erst die Freiheit .
Sie schaden dem Politiker nichts . In : ' Allgemeinen richteten sich
meine Worte gegen das allzu leichte Absprechen über alle niög -

lichen Tinge , wie es sich in unserer Parteipresse zuweilen
findet . Das Wort Selbstbeschränknnz ist im moralischen , nicht

im materiellen Sinne von mir ganz allgemein angeioeudet worden .

Für alle diese merkivürdiaen Aus - und Nnterlegnngen finde ich

nur eine Erklärung : Die Mehrzahl der Redner hier war nicht

im Stande , meine Rede von der Lawine , zu der sie durch die

Presse , hauptsächlich durch die Gegner , angewachsen ist , zu trennen .

Was die gegnerische Presse über mich sagt , kann mir doch

im Ernst Niemand zum Vorwurf machen . Ich habe kein Preß¬
bureau . Ich lasse mich nicht darauf ein . ob ich getadelt , nicht

darauf , ob ich gelobt werde . Aber ein Siecht habe ich von Ihnen

zu verlangen , daß Sie mich nur nach dem beurtheilen , was ich

gesagt habe .

In meiner zweiten Rede in München habe ich mich aus -

drncklich dagegen verwahrt , daß ich eine neue Taktik ersunde »

hätte und nun vorschlüge . Die vorhandene Taktik — eine Taktik ,
deren Elemente immer vorhanden waren — will ich nur kon-

sequent durchgeführt haben . Das Schwanken in dieser Taktik .

durch das revolutionKre Phrasengeklingel der Jungen veranlaßt ,

wünschte ich nur zu beseitigen .

Ein Redner hat gesagt : wenn es nichts Neues gewesen wäre .

so hätte ich nicht Veranlassung gehabt , es mit solchem Lärm m

Szene zu setzen .
Wie steht es mit chem Lärm ?

Die Versammlung , in der ich zuerst sprach , war eine regel -
mäßige monatliche Parteiversammlnng .

Hätte ich einen Lärm machen wollen — wir Alle verstehen
nns ja ein wenig auf dieses Geschäft (Heiterkeit ) — hätte ich ein

Pronunziamento , wie gesagt wurde , erlassen wollen , dann hätte

ich es wohl etwas anders angefangen .

Ich hätte in München eine Massenversammlung einbernfen ,
wäre dann ins Land gegangen , hätte meine ' Ansichten in einer

Resolution ausgesprochen , hätte 7, 6 Versammlungen abgehalten
und die Resolution vorgelegt ,

Ich hätte die „ Münchener Post " benutzen können .
Nichts davon habe ich gethan . Ich hielt meine Rede und

kümmerte mich so wenig um die Berichterstattung über meine
Rede , daß Jrrthümer im erste » Bericht vorhanden waren .

Nicht freiwillig habe ich meine Reden gedruckt herattsgegeben ,
sondern ans Zwang , weil ich nicht mehr anders konnte .

Meine ganze Veranlagung ist so, daß ich meine Ansicht
ruhig ausspreche und es dann einfach der möglichen Schwer -
kraft der Worte überlasse , daß sie wirken . Ich appellire nicht
an das Gefühl , ich snggerire den Zuhörern nichts . Nur

von der Meiimngssreiheit . die wir von den Gegnern
im vollsten Maße für uns in Anspruch nehmen , mache ich Ge-

brauch .
Wenn Jemand so ruhig und sachlich , wie ich , seine Ansichten

nur zur Debatte stellt und kein Pronunziamento beabsichtigt und

dann so angegriffen wird , wie ich hier und vorher in der Presse ,
dann muß ich doch fragen , wo soll da die freie Meiituitgsd

änßerung in unseren Reihen hinkommen ? ( Sehr richtig . )

Und wo soll die freie Meinungsäußerung bei Leuten fbleibeit . l
die so eng mit der Partei verwachsen sind , daß ihre Existenz von »

ihr abhängt ?
Wo sollen sie den Mnth , eine eigene Meinung zu äußern .

herbekommen ? Wenn es etwas in unserer Partei giebt , was be-

sonders nach Fall des Sozialistengesetzes nothwendig ist , so ist
es die Selbständigkeit des Denken ? und Präsens . Nichts Iva «

für mich deprimirender als die Thatsache : In Berlin referirl
Wille vor 5000 Menschen und die öOOO stimmen Wille z»-
Dann referirt Bebel vor 6000 Menschen und die Versammlung
entscheidet sich einstimmig für Bebel ! ( Zustimmung ) .

Will man Selbständigkeit des Denkens herbeiführen , so

müssen wir �all « neuen Gedanken mit Dank und Anerkennung !
annelnnen . Schon deshalb , um in das alte und regelmäßige
AgiUNtousgeklopf etwas Abwechselung zu bringen . (Lebhafter !
Beifall )

Man müßte in der Weise vorgehen : Wenn man eine Met -

nung hört , über die man Zweifel cmpsindct , so sollte man als

Freund , nicht als öffentlicher Ankläger darüber sprechen . ( Bei-
fall . ) ,

Noch eine Nebenbemerkung :
Liebknecht sagte : Ich klammerte mich an ihn und Bebel an ,

das nütze mir aber nicht . Ich verehre gewiß die Männer , die

imsrer Partei nützlich sind , aber Keiner steht so hoch , daß ich e ?

für nothwendig hielte , mich an ihn anzuklammern . ( Zu -
stiinimmg . )

Nu » zur Resolution ?

Ich stehe voll und ganz auf dem gleichen Programm wie Sift
und das haben Sic ja schon dadurch anerkannt , daß »ie

mich in die Programmkommission geivählt haben . Weiter : ich stehe
ans dem Standpunkt , daß unsere Agitation znm Ziel hat die Er -

ringung der politischen Macht .
Ich trete fest und enlschieden , wie der Verfasser der Reso -

lution , für das ganze große Ziel der Partei , aber auch für gegen -
wärtige Verbesserungen in der Lage der arbeitenden Klasse ein ,
die ich nicht nur für ein ausgezeichnetes Agitatiönsmittel halte , son -
der » in denen ich auch den organischen Weg der Eni -

wicklung zur sozialistischen Gesellschaft sehe ! (Beifall . )
Weil ich aus dem Standpunkt der Resolnlion Bebel stehe , weil

ich ihre Annahme , die ja zweifellos ist , wünsche und sie, wie für
die ganze Partei , so auch für mich bindend erachte , trete ich für
sie ein .

Damit ist nach meiner Ansicht die Angelegenheit erledigt .
Weiteres kann einem Parteigenossen nicht zugemulhet werden .

( Sehr richtig und Beifall . )

Da kommt der ' Antrag Oertel . Es giebt zwei Arten , Diffe -

renzen in der Partei zu erledigen : die sachliche und die per -
sönliche .

Die sachliche ist in unserer Partei die Sitte . 69 erklärte

sich Liebknecht in schärfster Form gegen Bebel . 8 Monate später
kam der Kongreß zu Stuttgart und löste den . Konflikt sachlich ,
ohne Liebkueckt ' s Namen zu nennen . Im Streitfall Bebel -

Frohme hat kein Kongreß erklärt : Wir sind mit Frohme nicht
unverstanden . Im Falle der Dampsersnbventivit ist nicht erklärt
worden : die Genossen A. , B. und CS. habeu�Unrecht .

Unsere Parteigeschickte weiß nicht ein einziges Beispiel , too
der sachlichen Erledtgung die persönliche vorgezogen worden
wäre . Diese sachltche Erledigung ist der Weg der Freundschaft -

Ter andere , der persönliche , ist deshalb um so verletzender ,
weil er die AnSiiahme bildet .

Ich weiß nur einen einzigen Füll , wo ver persönliche Weg

geivählt ist , das war die Ausschließung von Most und Hassel -
man » .

Man hat gesagt , und es ist mir persönlich gesagt worden :
Wenn der Antrag Oertel nicht angenommen mtrd . so scheint
damit die gn! t,e Partei sich Vellmar zu unterwerfen . Aber an

eine solche Absicht denkt kein Mensch vielleicht iveniger als ich-
Die Resolution Oertel ist meiner Auffassung nach sachlich nach
meinen Erklärungen beseitigt . Sie birgt eine persönliche Spitze -
Der Abgeordnete nimmt nickt nur im Parteileben , sondern auch

nach außen hin eine öffentliche Vertraitensstellnng ein . Wenn c-
wirken soll , muß das Vertrauen in ihn , muß seine öffentliche
Stellung unangetastet sein .

Was würde man sagen , wenn ich der Bebel ' schen Krieg ? '
rede eine Resolution hier entgegensetzte und der Parteitag aus -

spräche : Bebel ' ? Auffassung über das Bevorstehen eine ? Welt '
krieges und seiner Folgen ist zurückzuweisen .

So kann man nicht innerhalb der Partei vorgehe ».
derartige persönliche Zuspitzung , ein solches Tadelsvotmn , wie e-
das Amendement Oertel enthält , ist für mich unannehmbar .

Und deshalb erkläre ich Ihne » ruhig und einfach : Nehi » �
Sie den Antrag Oertel a », so ist der Boden für eine weites



Wirksmnkeit für mich nicht mehr gegeben , und ich habe zum letztenMale vor Ihnen gesprochen .
Lassen Sie die persönliche Spitze weg , dann kann ich meine

länger denn zehnjährige Thätigkeit fortsetze ». ( Lebhafter Beisalleines Theils der Versammlung . )

Ueber den weiteren Verlauf der Sitzung wird uns tele '
graphisch berichtet :

Bebel : Ich muß mich nach beiden Seiten hin wende » .
obgleich sich die Opposition außerhalb des Saales befindet . Tas
n' l allerdings nicht unsere Schuld . Auerbach betonte so sehr ,r - sei ihm nur um die Sache zu thun ; er ver -
witt die allergetreueste Opposition in der Partei .Wenn die Opposition immer so gesprochen hätte , wie Auerbach
beut, oder wie Vollmar immer , so wäre garnichts gegen sie zu
sagen . Das ist nicht geschehen und das ist eben der
Umerschied . Genosse Fritz hat sehr bezeichnende Flug -blälter über Wildberger verlesen . Niederau « : fragt nun : „ Was
Wtte man gesagt , wenn Wildberger sich von den Flugblättern
wsgesagt hätte . " Tas ist in der Thal eine sehr unglückliche Ver -
theidigung. Wenn die Flugblätter Wildbergers Ueberzeugung
widersprechen, so müßte er sich von ihnen lossagen . Ter
Meinungsu' echsel Werners und Wildbergers ist nur dadurch hervor -
gerufen , daß sie bei den Wahlen durchgefalle » siud. � ( Heiterkeit . )
Beifall ) . Bei den Frankfurter Vorgängen , die erwähnt wurden ,
war die Sachlage eine durchaus verschiedene . Damals standenwir unter dem Sozialistengesetz . Trotzdem aber traten damals
ois Frankfurter offen auf . Tie Berliner Opposition handelt
anders . Was nun den Vorwurf betrifft , daß durch die
-i' erstaatlichung der Apotheken die Machtmittel des heutigen
Staate? verstärkt würden , so ist dieser Vorwurf dadurch wider -
wzt . daß wir — abgesehen von sonstiger Beurlhcilung — ver -
langt halten , daß die Zlrzeneieu ? u » Selbstkostenpreise abgegeben
würde » . Dadurch ist natürlich jeder Ueberschuß ausgeschlossen .
Tbenso verhält es sich mit asten anderen kleinliche » Auschuldi -
Langen der Opposition .

Vollmar hat heute wesentlich anders gesprochen als am
Eonnabend . Er sagt aber , man habe ihn bisher mißverstanden .
� will nicht nach einzelnen Sätzen beurthcilt sein . Nun , seine
üiede ist ein geschlossenes Ganze von strenger Folgerichtigkeit ,
s1* ist ein Muster an Logik , sie ist ganz aus einem Guß , durch
icde Seite zieht sich der Gedanke : „ Nur immer langsamund bedächtig , und maßvoll . Selten hat

'
Jemandleinen Standpunkt so vollständig geändert wie Vollmar .

Früher war Vollmar radikal , jetzt ist er Patriot und Optimist .
üvenn Jemand die Fühlung mit der Masse verliert , so ist solche
Sinnesänderung leicht möglich , und wenn jemand in angenehmen
wlrthschastliche» Vcrhältnijsen lebt , so ist er wohl dem Gedanken
iugänglich : „ Langsam , es eilt nicht " . Der Satte hat
Jwcu Zeit . Vollmar nennt meine Taktik einen Appell an

. �" gednld der Masse » . Jawohl , die Masten sind ungeduldig .
LV, �inischcr Beifall . ) Aus dem Wege Vollmar ' s komme » wir
wtt g oihioendigkeit dazu , zu vergessen , daß wir eine sozialtemo -
rausche Partei sind . Seine Taktik bedeutet die Rückwärts -

wnzentration und Verzettelung der Kräfte . ( Stürmischer
�ei' all . ) Immer müssen wir das Ziel im Auge behalten ,uniner jn der Richtung des Zieles marschiren . Voll -
war ' ? Reden hatten den Zweck , eine neue Taktikr
/ »znschlngen , das zeigt Titel und Inhalt . Vollmar nennt es

' wen Widerspruch r u- cini ich , da ich an die baldige ErreichungZieles glaube , gleichwohl unter de » gegenwärtigen Verhält -
schien eine Besserung der Lage der arbeitenden Klassen an -
strebe . Beides kann absolut nicht von einander getrennt
chcrden. Vostmar mag mir Optimismus , meinetwegen �rosa-larbenen vorwerfen , so sage ich, er ist der schwärzeste Peiflnuft .
�

r ist ein Optimist mit Bezug auf seine Erwartungen ans die
yentjge Regierung , aber ein Pessimist mit Bezug auf die letzte »
■ow' c. Allzu große Vorsicht hat »iel « Parteien ruinirt , j . B. die
' wi onalliderale ». ( Lebhafter Beifall . ) Unsere Partei kann der Be -
stchsternng. „ jchr eutbebren , Vollmar ' s Taktik aber würde ihr das
Rückgrat zerbreche ». Eine Partei mit Zielen , w: e »e
chch sozialdemolratische hat , welche die Massen i » Bewegung setzen
chul, kn,,, , , „j , kalter Berechnung von oben herab geleilet
ch' chen ; jetzt so wenig wie zu Schweitzers Zeiten . Man hat
- »oUniar einen zweiten Lassalle genannt , er ist es aber nicht .Hatte Lassalle dieselbe Taktik eingeschlagen , wie sie Vollmar im
Rüge hat , wer weiß , wie weit die Partei gekommen wäre .
•chf Anhänger Vollmars sind den thörichten Jungsraucn zu rer -
flicichen , die , als ihr Bräutigam kam , nicht genug Oel aus der
�ainpe hattcir ! Sie werde » überrascht von den Ereignissen und
joim sind si / der Dinge nicht Herr . Als Engels den Znsammen .
oriich der bürgerliche » Gesellschaft für lfc08 voraussagte , schrieb
ch chm : „ Du unb ich , wir sind doch die «iizigen Jungen

, der Partei . " ( Stürmische Heiterkeit . ) Vollmar ' s Rede
ait mehr Beisatt gesunde » , als ich erwartet hatte . Am Sonn -

abend hat ein großer Theil von Euch ihm applaudirt und Euer
Veifall galt garnicht der schönen Form seiner Rede , sondern

hrei » J » halt . Darum ist es gerade nöthig , seflznstclleii , welches
; !3eimich die Ansicht des Parteitage ? ist , und wie V- ele » ut thi »
«» verstanden sind Hätte Vollmar am Sonnabend ebenso gesprochen»e heute, so hätte es des Zusätze » von Oertcl nicht bedurft . Aber
Kollmar erklärte , daß er dieMolivederResolulio » nichttheile ! er wtll
l vlsi e Reden , wie er gehalten hat , wiederholen , und andere
vnnlen es ihm nachmachen . Dem muß ein Riegel vor -

sstichoben werbe » . ( Lebhafter Beifall . ) Man hat » ur gesagt :
hast mit Schuld : Du hättest ihn gleich derber schuttein> llen . (Beifall und Heiterkeit . ) Am So » nabc >kd brauchte

, . ,r >Ur die ihm gebaute Brücke zu betreten ; er hat mir
Mcht gedankt . Wenn er mein Eintrete » für die Arbeltcrsehntz -
Mrtzgebung Heuchelei nennt , so ist das wahrlich nicht gerecht .
, «t meiner Resolution ist die äußerste Rechte wie die anperste

»>ke der Partei ei »versta »deii ; da sage ich mir , sie wird wohl
iwL Richtige treffe » , Beisall ) . Oertel ' s Antrag enthält
vi? . Persönliches . Nach der persönlichen Seite >st die

wMegenheit niit der heutigen Rede Vollmar s erledigt .

der m
� " ach der sachlichen Seile . Der Sland ; nntt

Partei muß festgestellt iverden . Es ist dringend ivunsehens «
,�rth. daß jeder Tclegirte als sslbstäudiger Mann i>> namcul -
»*°r Abstimu. ung offene Stellung nimmt . Slinunlet Ihr Volt -

was Ihr nicht lö. ii ' . t , so ivurde » Morgen Eure Wal er
rebestiren, ick, zuerst ( Beifall und Heiterkeit ) . Fand »

kam Mehrheit für Vollmar . so ' »übt » dieselbe
�"lkch' -nter Weise auch die Leitung der Geschäfte " ' die

t�dd nehmen . Stimmt als Männer , ehrlich Ja oder ehrlich

r f «" ■ ( Brausender Beifall . ) Jn der unnmehr solgendea Stb -

I : Ä,lm0 nwrdc zunächst der Antrag Schön lank aus " ws " gt
l �' lU' che Berichterstattung über die Thätigkeit der Reichslags .

l�aktion a n g e n r m m e n. Ehrhardt - Lndwi�haftn beaii -

sür m " Nachdem sich Genosse Vollmar ° h " ° jede «' nschränkung
A, . n»5 st °' " Gr offen Bebel und anderen Rednern «ntwiaelte

�' ßcht bezüglich der Beitchaltnug der bisherigen �rt «w
-k

rr ��' vche» bat . erklärt der Parteitag den Antrag Oertcl ,r

A» . st "d geht über denselben zur Tagesordnung über . ,
. » ürd gegen zwei Stimmen a n g e n ° m men . nachdem

dab seinen Antrag liuter der Bediiigung zuruckgezog
n. , ! Kollmar ohne jeden Hintergedanken ans dem Bob

�in!» schon Resolution zu stehen erklärt , �dtlmar

steb? ' �oisall , daß er durchaus auf dem Boden der Res
��d nur die persönliche Spitze abgebrochen w>s >«> -

fef wurde Bedel ' s Resolution unter Mm » Km
An � angenommen . Singer verliest eme . von WU

»
'

"dach . Aäthge und Schulhe unterzeichnete Erklärung .
stterz«ich!,tteii Pkitglieder der Opposilion . bisher W " Wähler

v�n' ' Aufgaben des Pateitages durch den Auftr ° g ' h ' « WäYt «

�>st >chtet. erklären nunmehr , wegen der den dcm ° t - ü
w undsätze» direkt zuwiderlaufenden und geradezu e t
�' kampfung von Differenzen seitens der Vorstand - imtgueoer

- Auer , Bebel und Fischer auf die Zugehörigkeit zu dieser sozial -
demokratischen Partei zu verzichten . " (Heiterkeit und Beifall . )
Die übrigen Berliner Delegirten beantragen : „ Der
Parteitag erklärt : die von Seiten der sogenannten Berliner
Opposttio » in die Welt gesetzten Schmähungen , Verleumdungen ,
und Verdächtigungeii gegenüber der Parteileitung und Fraktion
sind nach Anhören dieser Richtung in solch grundloser und nieder -
trächliger Art geschehe », daß den Berliner Parteigenosse » in Ge -
meinschast mit der Parteileitung aufgegeben wird , in der
schärfsten Welse dem Treiben dieser Elemente entgegenzutreten ,
um sie für die Bewegung unschädlich zu macheil . " Diese
Resolutio » geht an die Neuner - Kommission , in welche gewählt
sind : Blnm - Hamburg , Emmel - Frankfurt , Slomke - Bielescld , Reiß -
haus - Erfurt , Müller - Tnrmstadt , Ehrhart - Ludivigshafeli , Kühn -
Langenbielau . Hug - Oldenburg und Willig - Hannover . Der Partei -
tag beschließt , der Einundzwanziger - Kouimission die Vorberathung
des Programms zu überlasse » und ans eine Generaldebatte zu
verzichten .

Nächste Sitzung : Antr ' ge.

Gevt iftf ö - Beif ung .
Mordversuch cincö Tiensimädchcuö . Während die

lliithat des Dienstmädchens Machus die Gcmülher und die Kri -

miiialpolizei noch lebhaft beschäftigt , ivurde heute vor dem
Schwurgericht am Landgericht II über ei » kleines Gegenstück z»
dieser Blutlhat verhandelt , bei ivclchcm es jedoch bei einem
Mordversuch geblieben ist . Die zwanzigjährige Tieusimagd
Anna Kölln , eine Peison von ansprechendem Aeußcreu , soll
den Versuch gemacht haben , ihrer Herrin , der verehelichten Bäcker -
meister Bocka , den H a l s z » d >> r ch s ch n e i d e n. Außerdem
legt ihr die Aullagc den Diebstahl eines , ihrer Herrin gehörigen
Traurings zur Last . Ter Sachverhalt ist kurz solgeuder : Im

tause Lerlineistr . 8 im benachbarten Rummelsburg bat der
äckermeistcr Bocka die Krllerränme inne , die er theils zm » Wohnen ,

theils zu seiuem Gewerbe benutzt . An den Laden stößt die
Wohnstube , die von den Vacka ' schen Ehelcnlen auch zum
Schlafen benutzt wird , daran schließt sich ein Arbeitsranm . Von

diesem führt eine Thür nach der nach hinten belegenen Küche ,
von wo man wieder auf de » Hausflur und von diesem nach der
Vackstnbe gelangt . I » der Küche schlief die Kölln . Bocka hat
seine jetzige Frau im November vorigen Jahres aeheirathet , die
Kölln >var schon seit April vorigen Jahres bei ihm als Wirth -
schastcrin und wurde von dem Ehepaar gebeten , diese Stellung
zu beHalle ». Tie Ehe war anscheinend keine glückliche , Bocka
soll die Beziehungen , die er vor seiner Verheirathung mit seiner
Wirthschastcrin unterhielt , auch nach derselbe » fortgesetzt haben .
Die Anklage nimmt an , daß die Kölln ihrer Dicnstherrin nach
dem Lebe » trachtete , um später deren Stelle cinnehmeil zu können .
Ani 26 . Februar d. I . wäre » Bocka und sein Geselle
am Nachmittage über Land gegange » , ihre Rückkunft
war vor 12 bis ! Ubr Nachts nicht zu erwarte » .
Frau Backa blieb mit der Kölln z » Hause . Gegen aehl Uhr be¬
gab die Kölln sich über den Hos nach dem Schuppen , » m das
Pferd zu füttern . Als sie zurückkehrte , verschloß sie die Hofthür ,
überzeugte sich , ob auch die nach der Straße führende Thür ver -
schlösse » ivar und machte die Läden vor den Fenster » zu. Bis

gegen halb zehn Uhr unterhielte » sich die beide » Frauen in der
Wohnpube , dann gingen sie zur Ruhe und die Kölln suchte ihr
in der Küche stehendes Bett auf . Die Thür blieb offen . Bald
löschte Frau Bocka die Lampe und es herrschte tieses Dunkel in
sänimtlichen Ränme » . Frau Bocka schlief bald ein , ivurde aber

gleich darauf durch Lari » aus der Slraße geweckt . Sie
rief der Kölln zu, ob auch diese von den zankende »
Leuten geweckt worden sei und erhielt eine lejahende
Antwort . Frau Bocka schlief ivieder ein . Sie er -
wachte wieder durch eine » heftigen Schmerz am Halse . Es war
ein Gefühl , als ob Jemand mit einem Messer , das zn stllmpf
war , um den Zweck zn ersülle », an ihrem Halse hin - und her -
schnitte . Da es im Zimmer völlig dunkel war , sah sie Niemanden .
I » ihrem Schrecken rief sie den Namen ihres Eheinanncs , besann
sich dann , daß derselbe nicht zu Hanse sei und rief ihr Mädchen :
Anna ! Anna ! Diese kam nach wenigen Augenblicken ans der
Küche hervor . „ Was ist , waS ist es ? " fragte sie. Frau Backa
befahl ihr . die Lampe anzuzünden , mit zillernden Händen und
in der größten Allfregnng führte die Kölln den Auftrag aus .
Als sie die Wunde am Halse der Frau Backa sah , setzte sie sich
mit dem Ausruf des Schreckens : Ach Gott , Augtisie ! auf deren
Bett , sprang aber gleich wieder mit dem Bemerken ans ,
ihr sei kalt , sie miisse einen Rock anziehen . Sie ging
wieder in die Küche und rief von dort aus : „ Hier steht ja ei »
Fenster offen !" Daun hörte die Bocka , wie ein Fenster geschlossen
ivurde . Die Angeklagte kehrte ivieder zu der lkebcrfalleiie »
zurück . Diese war der Meinung , daß der Thäter sich »och in
der Wohnung versteckt halte , sie flüsterte der Kölln leise zu, die .
selbe möge das Küchensenster wieder öffnen , sie, die Backa , wolle
dadurch auf den Hof fliehen . Die Kölln erwiderte ihr , sie sei
hierzu außer Staude , alle Glieder zitterten ihr . Hierbei legte sie
sich auf das Bett der Backa : Diese sprang auf , öffnete das
Küchensenster und kletterte unbekleidet wie sie war auf den Hof
hinaus , wo sie laut um Hilfe rief . Als dies nicht sofort von
de » Nachbarn gehört wurde , eilte die Frau in ihrer Angst durch
den Flur auf die Slraße , wobei sie die Hnnsthur erst
von innen ossnen irnißle , und sehte hier ihre Hilfe -
rufe fort . Nun erschieucn verschiedene Hausbewohner und Nach¬
barn , darunler auch ein Gendarm . Nachdem die verwundete
und unbekleidete Frau erzählt , was ihr begegnet sei , nahm eine
Nachbarin sie mit i » ihre Wohnung , die übrige » Personen stiegen
durch das Küchensenster in die Backa ' fche » Naume , um de »
Thäter , der sich dort »och befinden mußte , zu ergreifen . Es
ivurde jeder Winkel durchsucht . aber Niemnud gesunde ». Unter
den Velten zeigte die unberührte Stanbsck . icht , baß sich hier
Niemand verborge » geHalle » hatte . Im hintcreh Vackraume lag
ruhig der sonst sehr wachsame Hund , der mährend deS
Vorhergegangenen nicht den geringsten Lärm gemacht . Tie
Kölln kümmerte sich um die ganze Durchsuchung nicht ,
sie lag , »othdürstig bekleidet und anscheinend ohniiiächtig auf
dem Bette der Frau Backa . Als man sie mit Wasser
bespritzte , erhob sie sich und nannte wie verwirrt den Namen
ihrer Dienstherrin . Fron Backa erhielt noch i » derselben Nacht
ärztliche Hilfe , sie hatte bei dem Ueberfnll eine fünf Zentimeter
lange Halsivnnde erhallen , die aber woge » bei argeivandte »
stumpse » Messer » » nr eine ob « siäckiliche geblieben war und bald
geheilt ist . Verschiedene Verdachtsmoment « sprechen dafür , daß die

Angeklagte die Thaterin ist : es sind viele Zeugen geladen ,
um dicselbe zn überführe ». Der Znhörerraum ist bis ans den
letzten Platz gefüllt , das weibliche Geschlecht ist wieder stark ver -
trete ». L. . i >dg «ichtsd >rektor B o > g t e l eröffnet die Sitzung um
10 Uhr . Tic Anklage vertritt der erste Slaalsaiiivalt Woptasch ,
die Berlhetdignng führt Rechtsanwalt Dr . I v e r ?. Es sind
23 Zeuge » geladen . Ans die Frage des Präsidenten , ob sie sich
der ihr zur Last gelegten beiden Strnsthalen , versuchter Mord
und Diebstahl, schuldig bekenne , erwidert die Angeklagte ver -
neinend . In Betreff ihrer Personalien giebt die Angeklagte an ,
daß sie am l . März 1870 zu Perleberg geboren ist . Ten Bäcker -
meister Backa habe sie schon seit zwei Jahre » gekannt , als sie am
IV. April 1890 zu ihm zog , um ihm die Wirthschast zu führen .

— Präs . : Standen Sie in näheren Beziehungen zu ihm '1 —
A » g e k l. : Nein . — P r ä s. : Wie kam es denn , daß Sie zu
ihm zogen ? — A n g e k l. : Meine Schwester Marie war
damals mit ihm verlobt , aus der Heirath wurde
aber nichts , da sie sich erzürnten . — Präs . : Und nun zogen
Sie zn ihm als Dienstmädchen ? — A n g e k l. : Ja . — Präs . :
Sind Sie dann in nähere Beziehungen zu ihm getreten ? —

A n g e k l. : Nein , vor seiner Verheirathung nicht . — Präs . :
Wann hat Backa denn seine jetzige Frau geheirathet ? — An -

geklagte : Am S. November v. I . — Präs . : Sie blieben

als Dienstmädchen bei dem Ehepaare , haben Sie denn unerlaubten

Verkehr mit ihm gepflogen ? — A n g e k l. : Ja . — Präs . :

Wußte die Ehefrau Vacka von diesem Verhältnisse ? — Angekl . :

Ich glaube , ja . — Präs . : Woraus schließen Sie das ? —

Angeklagte : Frau Backa ließ mehrfach Acußerungen
fallen , die darauf Hindeutelen , daß sie es ivnßte . —

Präs . : Wir kommen nun zum 26. Februar d. I . Backa war

mit seinem Gesellen Harm ig fortgegangen , wissen Sie wohin ?
— ' Angekl . ; Nach Mariendorf . — Präs . : Woher wußten

Sie das ? — Angekl . : Einige Tage vorher war der Bäcker -

meister Flatau aus Martendorf bei Backa , der ihn bat , ihn zu

besuchen . Backa versprach , daß er am Donnerstag kommen werde .
— Präs . : Ter 26. Februar siel auf einen Donnerstag . Was

machten Sie und Frau Backa iillii , als die beiden Männer fort
waren ? — Angekl . : Wir saßen zusammen in der Küche bis

ich hinausging , um das Pferd zu füttern . — Präs . : Als sie

zurückkehrten , haben Sie die Hofthür verschlossen ? — Angekl . :

Ja . — Präs . : Schlössen Sle auch das Fenster , das nach dem

Hose binausging ? — Angekl . : Ja . — Präs . : Haben Sie

das Fenster zugewirbelt ? — Angekl . : Das weiß ich

nicht . — Präs . : Um zehn Uhr schlösse » Sie auch die Hausthür ?
— ' Angekl . : Ja . — Präs . : Daun gingen Sie zu Bett ? —

A » gell . : Ja . — Präs . : Schliefen Sie bald ein ? — Auge -

klagte : Ich glaube , ja . — Präs . : Wurden Sie nicht bald

wieder durch Rufe der Frau Backa geweckt ? — Angekl :

Ja , sie fragte mich , ob ich den Lärm auf der Straße hörte
und schlief gleich wieder ein . — Präs . : Was geschah nun

weiter in jener Nacht ? — A n g e k !. : Ich hörte Frau Backet

um Hilfe rufen und sprang aus dem Bette . Als ich in die Stube

trat , wo Frau Backa schlief , bat dieselbe inich , die Lampe anzu¬
zünden , was ich auch lhat . — Präs . : Sie sollen dabei so ge -
zittert habe » , daß Sie die Laiiipc kaum halten konnten . — An -

geklagte : Das ist wohl möglich bei dem Schrecken und der

Kälte . — Präs . : Was bemerkten Sie nun , als die Stube er -

leuchtet war ? — Angekl . : Frau Backa war am Halse
blutig . Ich war so erschrocken , daß ich ans ihr Bett

niedersank , ich mußte aber in die Küche gehen , um mir einen
Rock übcrzi . wcrscn . — Präs . : Als Sie nun wieder die Küche

bclratcn , ivas riefen Sie dann der Frau Backa zu ? — Angekl . :
Daß das Fenster osscn sei . — Präs . : Und das hatten Sie früher
nicht bemerkt ? — Angekl . : Nein . — Präs . : Es soll ein

kaller , aber trockener Abend gewesen sein ? — Angekl . : Ja . — .

Präs . : Als Sie die Lampe anzündeten , ivoher nahmen Sie da
die Zündhölzer ? — Angekl . : Vom Tische . — Präs . : Wissen
Sie , wohin Sie das abgebrannte Zündholz warfen ? — Angekl . :
Aus den Fußboden . — Präs . : Es ist auffallend , daß nian auf
dem Fußboden am Kopsende des Bettes mehrere Zündhölzer
fand , drei waren nieht angebrannt gewesen , das vierte

war aber ein wenig angebrannt , als habe Jemand es benutzt ,
um für einen Augenblick sehen zu könne » . — Angekl . :
Davon weiß ich nichts . — Präs . : Frau Backa sprang

zum Fenster aus den Hof hinaus , wo blieben Sie ? — A n g e k l. :

Ich wurde ohnmächtig und mußte auf dem Bett der Frau Backa

liegen bleiben . — Präs . : Meinen Sie denn nun , daß die That
vo » Jemandem begangen ist , der durch ' s Fenster hineinkroch und

denselben Weg zurücknabm ? — A » g ekl . : Ich weiß es nicht ,

anfangs habe ich geglaubt , «S hätte Jemand sich unter dem Bett

versteckt gehalten . — Präs . : Die Anklage behauptet , daß S i e
die Thälerin gewesen sind , daß Sie der Backa haben den HalK
durchschneiden wollen , um dann den Ehemann Backa Heirathen

zu können . — Angekl . : Das ist nicht wahr , ich bin es nicht

gewesen . — Präs . : Sie müssen aber doch einräumen , daß eine

Menge Berdachtsmomcnte gegen Sic vorliege »? — Angekl . : Sie

kann es ja auch selbst gethan haben . — Präs . : Warum sollte sie das

thim ? ■—A ngekl . : Ich meine nicht , daß sie sich hat tödte » wollen ,

sie wollte sich vielleicht nur verwunden , um den Verdacht dann

aus mich zu lenken . Dann mußte ich zum Hause hinaus und sie

hall : ihre » Mann für sich . — Präs . : Wic soll das aber möglich
sein , man hat ja kein Messer bei ihr gesunden , die Messer lagen

ja auf dem Tische in der Küche . — Angekl . : Sie kann sich ja
mit einer Nadel verletzt haben . — Präs . : Das ist wenig

wahrscheinlich . Wie ist es denn nun mit dem Trauring ,
den Sic der Frau Backa gestohlen haben sollen ? —

Angekl . : TaS will ich heute zugeben . Frau Backa

hatte sich die Hände gewaschen und dabei vergessen , den Ring
wieder anzustecken . Ich nahm den Ring , weil es derselbe ivar ,

ivelchen er meiner Schivester geschenkt hatte , als er sich mit ihr
verlobte . Ich meinte , er gehöre ihr eigentlich noch .

Tie Angeklagte giebt alle diese Antworten in ruhigem ,

gleichmäßigen Tone , ohne irgend eine Spur von Erreglmg . Sie

bleibt auch am Schlüsse ihrer Vernehmung trotz aller Er -

mahnilugen des Vorsitzeuden dabei , daß sie in Betreff des ver -

suchlen " MordeZ uuschuldig sei . Die Beweisaufnahme be -

ginnt mit der Vernehmung der Ehefrau Backa . Da es

sich lim Feststellung des unlauteren Verkehrs zwischen dem

Ehemann Backa und der Angeklagten handelt , läßt sich
über die ? Iussage dieser Zeugin nicht berichten . Der Prä -

sident hebt hervor , daß die Oeffenllichkeit nicht atisgeschlossen
worden sei , weil ein Antrag in dleser Beziehung nicht gestellt sei .
Er mache aber daS Pnblikuni darauf aufmerksam , daß mancherlei
Dinge zur Sprache kämen , welche sich für weibliche Ohren nicht
schicken und stelle er den anwesenden Damen dcshall ' anHeim , den
Saal zu verlassen . Es tritt nach dieser Erklärung des Präsidenten
eine tiefe Stille ei », aber keine der vielen anwesenden Damen

»lacht Anstalten , den Saal zu verlassen . Endlich erhebt
sich eine Dame uiid verläßt den Saal , eine zweite folgt
ihrem Beispiele , alle übrigen beharren auf ihren Plätzen . — Die

Zeugin Backa giebt an , daß sie erst nach dem Attentat von dem

Verhältnisse erfahren habe , das zwischen ihrem Manns und der

Angeklagte » bestand . Als sie in der fraglichen Nacht durch das

schmerzende Gefühl am Halse erwachte , habe sie. nach dem Alis -
stoße » eines lauten Schreies die Bettdecke über den Kopf gezogen ,
da sie fürchtete , im nächsten Augenblick « von dem Angreifer einen
Schlag gegen den Kopf zu erhalten . Im Uebriaen decken sich
ihre Angaben mit dem Inhalte der ' Anklage . Die Zeugin hält
die Möglichkeit , daß ein anderer als die Angeschuldigte die That
begangen haben könne , fast sisr ausgeschlossen , sie glaubt auch ,
daß es darauf abgesehen war , sie zn tödte », und
daß der Zweck vielleicht erreicht worden wäre , wenn sie
nicht noch rechtzeitig erivacht wäre . Die Nachtjacke , die sie trug .
habe die Wirkung des stumpfen Messers abgeschwächt , dieselbe
inuste erst zerschnitte » werden . Unter ihrem Eide bestreitet die
Zeugin , daß sie selbst Hand an sich gelegt habe . Ans Befragen
des Vcrlhndigers , Rechtsanwalt Dr . Jvers , giebt die Zeugin zu,
daß ßfc sich am Abende vor dem Attentat eineS Messer ? in der
Küche bedient habe und es dann auf dem Tische liegen ließ . Es
folgt die Vernchmling derjenigen Zeuge » , welche auf die Hilfe -
rufe der Frau Backa herbeigeeilt sind . Dieselben bekunden über -
einstiinmend , daß die Angeklagte ohnmächtig aus ihrem Bette lag
und durch Bespritzen mit kaltem Wasser ivieder zu sich gebracht
werden mnptc . Die ganze Wohnung ivnrde sofort untersucht ,
aber Niemand gesnnden . auch deutete nichts darauf hin ,
daß ein Fremder die Wohnung betreten hatte . Ter Zeuge
Rothe fand bei der Durchsuchung des LndcnS in demselben eine
Katze , welche in dem Bette deS Gesellen lag , der im Laden schlief .
Ter Gendarm Bayer kam in die Backa ' fche Wohnuieg an , als
die Zlngeklagte soeben wieder zu sich gekoinmen war . Dieselbe
habe aus Befragen erklärt , daß ei » Mensch die That begangen
haben mnise , der den Weg durch ' s Fenster genommen habe . Auf
die Bemerkung des Zeiigen , daß es wohl auf einen Raub ab -
gesehen gewesen sei , machte die Angeklaate eine vcrsä » » ! ! » «
Redeiisart , sie meinte : „ Wenn ich Geld hätte haben wollen ,
dann hatte ich ' s doch hier genommen . " Dabei habe sie
auf eine veeschlosscue Kiste gezeigt , welche in der
Küche stand und in der Backa sein Geld emsbeumhrte .



Der Gendarm , der damals noch keinen Verdacht gegen die
Angeklagte hatte , erwiderte : „ Ich sage ja nicht , daß Sie es ge -
ivesen find . " Frau Backa hat an jenem Abende die angedeutete
Vermuthung , daß die Kölln die Thäterin gewesen sein könne ,
mit Entschiedenheit zurückgewiesen und erst später ist ihr der
Verdacht gekommen . In einem Punkte sind die Aussagen der
Zeugen widersprechend . Einige behaupten , daß die Angeklagte
ohnmächtig auf dem Bette der Frau Backa , andere , daß sie auf
ihrem eigenen Bett in der Küche gelegen hätte . Eine Anzahl
Zeugen wird darüber vernommen , ob die Angeklagte verdächtige
Redensarten hat fallen lassen , woraus zu schließen war , daß sie
darnach trachtete , die Stelle der Ehefrau einzunehmen .
Es kommen hierbei wieder Erörterungen vor , die sich
nicht wiedergeben laffen . — Der Zeuge Backa will
der Angeklagten niemals Aussicht gemacht haben , daß
ihr Verhältniß mit einer Ehe endigen könne . Die Angeklagte
habe ihn mehrfach darauf aufmerksam gemacht , daß seine Frau
in der Wirthschaft nachlässig sei und sich überhaupt zur Haus -
srau nicht eigne . Auch anderen Zeugen gegenüber hat die Änge -
klagte darüber Klage geführt , daß sie eine dienende Stellung ein -
nehmen müsse , während sie es doch besser haben könne . Das
moralische Verhalten der Angeklagten wird durch die Beweis -

« lufnahme nicht in das beste Licht gestellt .
Die Beweisaufnahme schloß mit der Vernehmung des Sach -

»vrständigen , Gerichtschemikers Dr . Bischoff , daß er an dem
JVesser , mit der die That begangen sein soll , Blut nicht hat ent -
decken können .

Der Erste Staatsanwalt hält das Dunkel , welches im An -
fange über der That geschwebt habe , durch die stattgehabte
Bewrisaufnahme für völlig gelichtet . Die Geschworenen hätten
sich eigentlich nur mit der Frage zu beschästigen , ob die Zeugin
Backa einen Meineid geleistet habe , als sie beschwor , daß sie nicht
selbst Hand an sich gelegt habe . Die Zeugin Backa habe nun
einen solchen Eindruck gemacht , daß dieser Verdacht garnicht
aufkomn > en könne und dann frage es sich nur noch : „ Wer war
der Thäter ? " Der Erste Staatsanwalt führt sodann aus , daß
uian in der Person der Angeklagten die Thäterin vor
sich habe . Dieselbe sei , wie sie durch ihre Vertheidigung
und ihr ganzes Verhalten vor und nach der That bewiesen habe ,
eine äußerst raffinirte und „helle " Person , hoffentlich würden die

Geschworenen sich aber nicht täuschen lassen , sondern die Schuld -
fragen bejahen . — Der Vertheidiger hielt das Räthsel noch keines -

wegs für völlig gelöst , obgleich nicht zu verkennen sei , daß recht
viele und recht schwere Verdachtsmomente auf der Angeklagten
ruhen geblieben seien . Die Beweisführung der Anklage - Behörde
habe ebenfalls viele Lücken und für die Behauptung der Ange -
klagten , daß die Zeugin Backa sich selbst verwundet habe ,
laffe sich mancherlei anführen . Als direkt unmög -
lich sei auch nicht erwiesen , daß noch eine andere

Person die That begangen haben könne . Der Ver -

lheidiger schloß seine längeren Ausführungen mit dem Antrage
an die Geschworenen , in diesem zweifelhaften Falle das Nicht -

schuldig wegen beider Strafthaten auszusprechen , da die Be -

hauptung der Angeklagten , daß sie vermeint habe , nur einen

ihrer Schwester gehörigen Ring zu nehmen , auch nicht ohne
Weiteres als unglaubwürdig hingestellt werden könne .

Der Spruch der Geschworenen lautete auf schuldig des ver -

suchten Todtschlags und nicht des versuchten Mordes , da der

erschwerende Umstand der Ueberlegung als nicht erwiesen
erachtet wurde .

Die Angeklagte wurde ebenfalls des Diebstahls für schuldig
gesprochen .

Der Staatsanwalt beantragte eine Gesammtstrafe von fünf
Jahren ein Monat Zuchthaus und zehnjährigen Ehrverlust .

Das Urtheil lautete auf vier Jahre einen Monat

Zuchthaus , wovon ein Monat durch die erlittene Unter -

suchungshaft für verbüßt erachtet wurde . Außerdem wurde auf
fünfjährigen Ehrverlust erkannt .

DaS Ober - BerwaltungSaericht hat kürzlich wieder ein -
mal Gelegenheit gehabt , sich dahin auszusprechen , daß das königl .

Polizeipräsidium nicht befugt ist , vei einer auf Grund des

tz Ig der Reichs - Gewerbe - Ordnung ertheilten Erlaubniß zum Be -
triebe des Schankgewerbes nachträglich an das zum Gewerbe -
betriebe dienende Lokal weitere Anforderungen zu stellen , als
bei Erthellung der Erlaubniß gestellt sind . Das Polizeipräsidium
hatte von einem Schankwirthe , welchem die Erüaubniß zum Be -
triebe einer Schankbude in der Nähe eines Kirchhofes ertheilt
worden war , nachträglich verlangt , eine Thür zuzunageln , da sonst
Störungen gottesdienstlicher Handlungen zu befürchten feie». Die

Polizei berief sich dabei auf die allgemeinen Befugniffe der Polizei
( § 10 , Titel 17, Theil II des Allgem . Landrechts ) . Der Bezirks -
ausschnß hielt diesen Gesichtspunkt für zutreffend ; aus die vom

Rechtsanwalt Leopold Meyer eingelegte Berufung hat dagegen
das Ober - Verwaltungsgericht das Recht der Polizei zu solchem
Verlangen besttitten , insoweit es sich dabei um polizeiliche An -

forderungen handelt , welche an das fragliche Lokal nicht etwa
wie an jedes andere zum Beispiel aus Feuersicherheits - oder bau -

polizeilichen Rücksichten , sondern mit Bezug auf den darin kon -

zessionirten Gewerbebetrieb erhoben werden . „ Der Z 1 Absatz 1

der Reichs - Gewerbe - Ordnung stellt den Satz an die Spitze , daß
der Betrieb eines Gewerbes Jedermann gestattet ist , soweit nicht

durch die Gewerbe - Ordnung selbst Ausnahmen oder Beschrän -

kungen vorgeschrieben oder zugelassen sind . Zu den hier vorge -

sehenen Beschränkungen gehören bezüglich des Betriebes der

Gast - und Schankwirthschast im s 33 enthaltenen Beschränkungen ,
insbesondere die , daß derjenige , welcher diese Gewerbe betreiben

will , dazu der Erlaubniß bedarf und daß diese Erlaubniß zu
versagen ist , wenn das zum Betriebe des Gewerbes bestimnite
Lokal wegen seiner Beschaffenheit oder Lage den polizeilichen
Anforderungen nicht genügt . Indem hier das Gesetz die Be -

schränkung auferlegt , daß das zum Betriebe des Gewerbes be-

stimmte Lokal in Bezug auf Beschaffenheit und Lage einer zu -
vorigen Prüfung zu unterziehen und von dem

Ausfall dieser Prüfung die Ertheilung der Erlaubniß ab¬

hängig zu machen sei , setzt es zugleich die Grenze

fest , bis zu welcher das öffentliche Interesse an der Beschaffen -
heil und Lage des Lokals bezüglich des Gewerbebetriebes berück -

sichtigt werden soll . Die landesgesetzliche Vorschrift im Z 10

Tit . 17 , Theil II des Allgem . Landrechts kommt nach dem Grund

satze , das Reichsrecht dem Landesrecht vorgeht , dieser Konsequenz
gegenüber , welche sich ans dem § l Abs. 1 und § 33 der Gewerbe -

Ordnung ergiebt , überhaupt nicht in Betracht . Das Polizei -
Präsidium war hiernach nicht für befugt zu erachten , an das

Lokal , in welchem der Kläger das Gewerbe betreibt , m i t

Rücksicht auf d/ - � Gewerbebetrieb neue polizeiliche
Anforderungen zu steuim .

VevsÄmmhmge « .
Der Verein der oft - und westpreußischen Sozialisten

Berlins und Umgegend hielt am 14. d. M. eine Mitglieder -
Versammlung ab . Dieselbe war leider schwach besucht und so
wurde von dem angekündigten Vortrag und der Diskussion
darüber Abstand genommen und zum „ Verschiedenen " über -

gegangen . Hierbei ergriffen die Genossen Grübe . Kubick . Harle ,
Karklinnis , Ewald , Großmann , Horwitz , Fafforke und Rott das

Wort . Alle Redner waren der Ansicht , daß es eines jeden in

Berlin wohnenden Genossen aus den betreffenden Provinzen

Pflicht und Schuldigkeit ist . eine solche wichtige Versammlung

zu besuchen und auch sonst dahin zu streben . daß der Verein

groß und stark wird . un , die Anforderungen der Agitation in

den Provinzen zu linterstühen . Genoffe Kulink niachte ganz

besonders darauf aufmerksam , daß bereits in kürzerer Zeit eine

Reichsrags - Nachwahl im Kreise Rastenburg - Gerdauen - Friedland

stattfindet und die Agitation daselbst überhaupt nöthig ist . Er
bat die Genossen , der Agitationskommission Adressen aus dem
Wahlkreise zukommen zu laffen , damit dieselbe mit dem Versandt
von Flugblättern und Broschüren beginnen könne . Adreffen
nehmen die Genoffen Grübe , Burgstr . 31 , und Fafforke , Junker -
straße 1, entgegen . Da der jetzige erste Kassirer seines Amtes
nicht fleißig wartet , beschloß die Versammlung einstimmig , einen
anderen zu wählen . Mit einem Hoch aus die revolutionäre
Sozialdemokratte ging man auseinander .

Die Stereotype » « und alle in der Stereotypie be -
schäftigten Arbeiter hielten am 13. Oktober eine öffentliche
Versammlung ab mit folgender Tagesordnung : „ Stellungnahme
der Stereotypeure zur Tarifbewegung der Buchdrucker . " Das
Eingangsreferat hatte Buchdrucker D o l i n s k i. Derselbe führte
aus , daß in Berlin und Umgegend etwa 200 Stereotypeure vor -
handen sind ; wenn auch nicht all diese heute anwesend seien , so
wolle man doch hoffen , daß die Anwesenden dazu beittagen ,
einen Stamm zu bilden zu dem gesinnnngstüchtigen Kern , der
sich entwickeln müsse , wollten nicht die noch einigermaßen pekuniär
besser gestellten Stereotypeure aus das Lohnniveau der Handlanger
herabgedrückt werden . Jeder solle sich deshalb als Delegirter seiner
Druckerei betrachten und sichselber zum Agitator heranzubilden suchen .
Ein Vorurtheil , das leider " och vielfach in gewissen Kreisen der
Stereotypeure zu finden sei , läge , daß die Buchdrucker sich bis -
her noch wenig um dieselben gekümmert hätten . Dies sei hin -
fällig . Eine große , ja die bestorganisirte Korporation , wie die

der Buchdrucker , hätte den bis vor Kurzem noch völlig unorga -
nisirten Stereo lypeuren naturgemäß nicht nachlaufen können .
Referent gab einen Rückblick auf Wesen und Geschichte derOrga -
nisation im Allgemeinen und der Buchdrucker im Besonderen .
Die Letzteren seien zu der Erkenntnib gekommen , daß auf die
Dauer mit der Forderung der bloßen Lohnerhöhung nicht aus -
zukommen sei . Die Zahl der Arbeitslosen wachse . In Berlin
seien vor 4 Jahren 23 pCt . aller Buchdrucker konditionslos gewesen .
Der Prozentsatz der Kranken gehe bis zu 43 pCt . Von Buch -
druckern im Alter von 20 bis 30 Jahren stürben von 100 7S
an der Lungenschwindsucht . Diese wenigen Zlngaben sprächen
ganze Bände . ( Sehr richtig ! ) Redner erwähnte demgegenüber
die Opferfreudigkeit der Buchdrucker , die in drei Jahren
IVe Million Mark für ihre nothleidenden Kollegen geopfert
hätten . ( Bravo !) Und ähnliche Verhältnisse matteten in wenigen
Jahren schon auch der Stereotypeure . Auch hier werde sich nur

zu bald eine Reserve - Armee bilden . Demgegenüber sei es doch
ein trauriges Zeichen , daß von 200 Stereotypeuren in der Stadt
der Intelligenz kaum 60 organisitt seien . ( Sehr wahr ! ) Die
Stereotypie habe ganz sicher im Buchgewerbe noch eine große
Rolle zu spielen . Jetzt stehe sie noch in der ersten Entwicklung .
Darum müssen Setzer , Maschinenmeister und Stereotypeure um
so fester zusammengehen , um zu siegen . ( Stürmischer Beifall . )

Hierauf nahm der Vorsitzende Kollege Schimanski das
Wort , um einen Theil der heut durch Abwesenheit nicht hervor -
ragend glänzenden Kollegen mit den unter den Fachgenossen
herrschenden ganz absonderlichen und schwierigen Arbeitsverhält -
nissen zu entschuldigen . Er weist auf die miserablen Lokale hin ,
die man auch in Berlin den Stereotypeuren für ihre schwere ,
gesundheitschädigende Arbeit zuweise , und betont , daß der
Prozentsatz der Stereotypeure an Kranken noch größer sei als
selbst bei den Buchdruckern . Gegen die letzteren erhebt er den
Vorwurf , die Stereotypeure nicht genügend unterstützt zu haben .

Nach Erwiderung des Referenten nimmt Zeitungsstereotypeur
K n o ch das Wort zum Angriff auf den Referenten , die Buchdrucker
und die Organisation . Ihm sekundirt Stereotype » ! Netzband .
1876 habe man die Stereotypeure als Arbeitsleute von der Organi -

sation zurückgewiesen . Heut bekomme man Angst und biete ihnen
die Hand . Diese Hand müsse man zurückweisen . Er halte die
Versammlung überdies zu so wichtiger Entscheidung , wie die

Tagesordnung es besage , für nicht kompetent . Es wird dem
Redner von mehreren Seiten entgegnet , daß er im Jahre 1376
und bis noch ganz vor kurzem Klempner gewesen . In dieser
Eigenschaft hätten ihn doch unmöglich die Buchdrucker zu ihrer
Organisation ziehen können . ( Sehr richtig . ) Ueberdies habe sich
die Zahl und Stellung der Stereotypeure und deren ganze
soziale Lage , auch die Erkenntniß der organisirten Gewerkschaften
geändert .

D o l i n s k i wendet sich gegen Knoch , der seine
Aeußerungen absichtlich verdreht habe , um sie dann in
dieser falschen Form in die Kreise der Protzen , der
Klubmitglieder , von denen er nach der Anschauung des Kollegen
Schimanski als Berichterstatter abgesandt worden , zu tragen .
Es scheine ihm , als ob gewisse „Herren " , die sich heute so un -
qualifizirbar arbeiterfeindlich gezeigt hätten , es darauf abgesehen
hätten , allen Zusammenhalt zu stören , um dann selber für ihre
ganz unberechtigt eingebildete Person im Trüben zu fischen . Er
warne vor solchen Leuten . Er warne diese eingebildeten Ver -
blendeten aber auch selber , sich in der Sicherheitj zui wiegen ,
sie seien die Unentbehrlichen . Schon mancher Uebermüthige und
Hochfahrende sei aus dem Geschäft entlassen worden .

Nach langer Debatte ward folgende Resolution gegen
eine Stimme angenommen :

„ Die u. s. w. Versammlung erklärt sich mit dem Referenten
vollkommen einverstanden . Sie verpflichtet sich , bei der bevor -
stehenden Tarifbewegung der Buchdrucker für die Verkürzung der
Arbeitszeit und entsprechende Lohnerhöhung einzutreten . "

Die Kollegen Schulz , Becker , Fuchs , Möker und
Kelling wurden hieraus in die Agitationskommission gewählt
und mit brausendem Hoch auf die Einigkeit der Buchdrucker und
Stereotypeure die Versammlung geschlossen .

Der Fachverein der Tischler für den Bezirk Rixdorf
und Umgegend hielt am 12. Oktober eine Bezirksversammlung
ab , in welcher Kollege Bruhns an Stelle des durch Krankheit ver -
hinderten Kollegen Wiedemann einen Vortrag über die wirth�
schaftliche Lage hielt . Zum zweiten Punkt verlas Kollege Meinz -
las aus einem Fragebogen etliche Beantwortungen , z. B. die -
jenige eines Nichtmitglieds , welches es z. B. ffertig gebracht hat , auf
die Frage : Durchschnittsverdienst läppischerweise zu antworten : „ Ich
verdiene ja meins , wenn es mehr wäre , könnte es nichts schaden . "
Ein anderer Kollege aus derselben Werkstatt hatte dagegen ben
Fragebogen korrekt ausgefüllt . Hierauf wurde zum Beitrags -
sammler Kollege Unversucht an Stelle des Kollegen Brose ge-
wählt , der sein Amt niederlegt , serner zum Mitglied der Ber -
liner Kontrollkommission Kollege Körl an Stelle des Kollegen
Rauch .

So,iald «»l0kratikch »r Klub der im K» >Iidrulkgew « rbe beschädigten
Arbeiter . Dienstag , den 20. Ottober , Abends g Uhr , ordentliche Versamm -
lung im Restaurant Preußer , Eeydelftr . so. Vorlesung . Ist der Sozialismus
mit der menschlichen Natur vereinbar ?

! Iaturlieit - N«r »t » „ Zukunft " . Dienstag , den 20. Oktober , Abends
s�Uhr , im Salon Vegeiansches Speisehaus Neue Schönhauserstr . lo, Vortrag
des Dir . M. Canitz über : Was ist und will die Nalurheilkunde ?

vanurrein berliner Kildhauer . Dienstag , den 20. Oktober , Abends
ssZ Uhr , Veteranenstr . u , Mitglieder - Versammlung der Zentral - tirankenkass - ,
Tagesordnung stehe Inserat .

ventfchrr Seneseldrr 4»ttb , Mitgliedschaft Berlin . Heute Abend
sss Uhr, im Restaurant Rollig , Neue Friedrtchstr . u .

«friitraloerein der Kau » . u » b G«lchLst » di « n»r Krrlin ». Heule
Dienstag , Abends 0 Uhr, bei Tetgmüller , Alte Jalobstr . «sa , geselliger Abend
mit Damen . Gäste willkommen . Aufnahme neuer Mitglieder und Annahme
von Beiträgen .

Nrreiliigung ber Drechsler » nb Serufsgenolfen Deutschlands ,
Orlsverwaltung Berlin . Die Mitglieder werden ersucht , die Beiträge in
solgenden Zahlslclienji Sonnabends Abends von ssj —10 Uhr zu entrichten :
Relchenbergerstr . 1» deiPätzold . TreSdsnerstr . IIS bei Gründel . Mariannen -
Blatz IS bei SIrohmeyer . Weinstr . 22 bei Steuer . Langestr . se bei Giersch .
Brunnenstrabe ss bei Gnadt . — Ter Arbeitsnachweis befindet sich Dresdener -
strabe 116. Die Ausgabe der Adressen findet jeden Abend von 8�—0 " Ul>r
Sonnlag Vormittags von ofs —lo� Uhr statt . Tie Benutzung ist für Arbeit -
geber sowie Arbettnehnier unentgeltlich .

Kese - »>nd Disstutirktntis ; yirnstag . „ Proletarier " , ( Pankow ) ,
bei Borchardt , Schulzenstrabe 2- . — „ H asen c l ev er " , AdendS
»X Uhr , im Restaurant Scholz , Kastanien Allee 25. Gäste willlommen .
— Agiiationsveretn „ Lassalle " , bei Trügemüller , Wienerftr . zi . —
Lese- und Tislutir - Klub für Männer und Frauen „ Johannes Wedde " ,
Abends » Uhr , im Lokale von C. Lange , Manteusfelstrabe so. Männer und

Frauen als Gäste willkommen . — „ Rothe Flagge " , Abends sjj llh<>
Hornstr . n bei Zechlin . Gäste , durch Mitglieder eingeführt , haben Zutritt . .

Ardeiter - Sängerbund Berlins und Umgegend , Dienstag , Abend »
9 Uhr, Uebungsflunde . Aufnahme neuer Mitglieder . — Gesangverein der BöUlbet
„ Ste in eiche " , Lichtenbergerftr . St bei Heise . — Eesanaverein . Freund '
schaft " , bei Oswald Berliner , Brunnenstrabe 114. — Gesangverein „ Hor¬
mon i a", Flottwellstr . 5 bei Bartels . — Arbeiter - Gesangverein „ O 10 m p i a .
Bustowerstraße s bei Jung . — Männerchor „ S ü d - O st " 1, Köpnicksrstr . 1"
bei Foge . — Gesangverein „ W a l d k a p e l l e", Friedrichshagen , bei Stank . H
Gesangverein „ W i i d e r h a l l ", Wrangelftr . 141 b. Schmidt . — Gesangverein
„ S ch i l d h 0 r n" , Usedomftraße Nr. 82 bei Miele . — Gesangserebl
„ Fidelitas " , Bergstrabe es bei Keller . — Gesangverein „ Allegro ,
Kaiser Franz - Grenadier - Platz 7. — Gesangverein „ Myrthenbl älter ,
Belsorterslraße 16 bei Schneider . — Gesangverein „ Bruderherz " , Siraur
bergerstr . 3 bei Birk . — Jhn ' scher Gefangverein „ Humor " , Siranki berger-
straße 8 b. Birk . — Gesangverein „ Unverzagt 2", Moabit , WilSnackerstr . »
bei Jlges . — Gesangverein „ Hoffnung 2", Wilmersdorf , bei Grätz . "
Gesangverein „ Waldlapelle 2", Berliner Bollbrauerei . — Sesangverei »
„ Arbeiter - Maibund " , Nowawes , bei Gärtner , Wallstrabe . — Gesang-
verein „ Vorwärts 8", Friedrichsselde , bei Momber . — Gesangverei »
„ Fre ieS Lied 2" , Friedrichsberg , Frankfurter Chaussee u. Torsstraben - Sa!
b. Reusch . — Gesangverein „ Wanderlust " , Schöneberg , Grunewaldstr . ita
Gesangverein „ Sänger - Freihei t " ,Naunynstr . 4S b. Fröhlich . —Sesangverei »
„ S ä n g e r h a i n" , Fichtestr . 29 b. Krösche . — Gesangverein „ S ä n g e r ke It e' ,
Gräfeftr . 34 b. Fiedig . — Musik - und Gesangverein „ FirmttaS " , Adal ber!-
straße 8 bei Schneider . — Gesangverei » „ Kreutzberg " , Lichterfelderftr . t - '
bei Wtnier . — Gesangverein „ C y b 0 l y", Urbanstr . 88, bei Vollandi . — Af-
beiter - Gesangverein „ Freiheit " , AdlerShof , bei Albrecht . — Gesangverein
„ Alte Linde " , Oppelnerstr . 13, bei Boden . — Gesangverein „ Vor¬
wärts 4" , Rathcnowerstrabe , Restaurant Walhalla . — Gesangverein „Hi '
l a r i a" , Blumenstr . 46, bei Wenk. — Gesangverein „ Alpenglock e", Land«-
bergerstr . Si , bei Musehold . — Gesangverein „ Cuterpe " , Gericht '
straße 10. — Gesangverein „ Fr ei h e! t 3", Schönhauser Allee 45 b. Pätzoll .
— Gesangverein „ E ch 0 3" , Zehlendorf , Karlstr . 12 bei Rost . — Gesangverein
„ Ein igle tt 2" , Landsbergerstraße ZI bei Musehold . — Gesangverein
,S 0 r g e n l 0 s " , «öslinerstr . 17 bei Mendt .

Dund der g,sriligrn Arbritrroerrin « Deriins » nd liingegend ,

f ienstag ! Geselliger Verein „ C l i m b t m" , bei George , Gr. Sörschenstr . 16.
heateroerein „ A l a z t e ", Abends 9 Uhr, bei Heise , Slalitzerstrabe 84.

Thealorvcrein „ Etchenkranz " , Waldemarstrabe 17. — Tambourveret »
. Deutsche Eich e", Fürbringerstr . 7, UebungSstunde . — VergnügungSveretN

„ Fid e lt o I" erbittet Zuschristen an Emil Gläser , Cuvryftr . 83, zu senden. "

Bergnügungsverein „ Fidelto 2", Reichsgarten , Oranienftr . 108. Theater¬
verein „ S t e r n" . Tie Sitzungen finden alle Dienstag » Uhr tn Lehmann »
Restaurant , Alexandruiennr . 32, statt . „

«»fang - , Sur » . ni >d gescitigr Derrinr . Mustlverein „ Edelwetb
S Uhr im Restaur . Müller , Wiartannenstrabs 46. Aufnahme neuer Mitglieder , z;
Gesangverein „ A n a l r e 0 n" , Abends von 0 —tl Uhr, bei Kebner , Annen
straße is . — Gesangverein Ludwtg ' scher Männer chor , AbendS s Uhk,
im Restaurant Poppe , Lindenstraße 106. — Quartett - Verein „ W e d d i n g „
bei Slumke , Aclerstraße 123. — Männer - Gesangverein „ Olympia
bei Berlh , Prinzenstraße 106. — Männer - Gesangverein „ A l t - D e s s a u" jede»
Dienstag AbendS 9 Uhr Gesangsstunde bei A. Nicmann , Görlitzerstraße ff
Gäste stelS willlommen . — „ Berliner Turngenoffenschast -
9. Männer - Ablheilung . Jeden Dienstag und Freitag s —10 Uhr Blume»-
straße eza . — Theater - und Bergnügungsverein „ Bulcanta " ,
Meihner ' s Restaurant , Sartenstr . 182. Gäste , Damen und Herren , wU
lammen . — Dhealerllub „ Helmerdtng " , Abends 9 Uhr . tn Sani -
Restaurant , Tempelhofer User 13, Ecke der Großbeerenstraße . — Privm -
T heateroerein „ Se orgtna " , Abends 9 Uhr, bei Meißner , Gartcnftra ! »
Nr. 162. Gäste willlommen . — Bergnügungsverein „ S a lurnal t a. " Je1 *.
Dienstag Sitzung mit Damen bei Noll , Andreasstr . 3, Anfang 9 Uhr. Nachher -
Tanz . Gäiie willkommen . — Bergnügungs - und Theaterverein „ Romeo -
Abends 9 Uhr, bei Säger , Brüner Weg 29. Gäste willkommen . — Vergnügung »'
Verein „ Nordlicht "

' .
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— Geselliger Verein „ Brüderschaft " NW. , Abends 9XUhr , Restaur . Deutscht '
Reichsadler , Beustelstr . 9. — Verein ehmal . S7er , Abends 9 Uhr, im Koni ?
stadt - Kastno, Holzmarktstr . 72. — Dilettantenoeretn „91 0 r d" , lledungsst . Dienflak
Abend sjj —io!( Uhr. Ausnahme neuer Mitglieder . — Tambourveretn „ F1 '
weg Dienstag und Freilag UebungSstunde WeinbergSweg ll b b. Wevicl .
Rauchllub „ Rosenblätter " , Abends Sjj Uhr, bei Leopotdt , Jorl - u. Man »
steinftr . -Elke. Gäste willlommen . — Rauchllub „ humoristische Pfeift "
b rüder " , Abends 8)j Uhr, »leine Marlusstraße 10. Gäste , durch M" !
glieder eingeführt , willlommen . — Rauchllub „ B orsi g" , jeden Ttensta »
AbendS 9 Uhr Borsigstr . loa . bei Roacl . Gäste herzlich wtllloinme »;
— Reichender ger Rauchllub . Jeden Dienstag , Abends 9 Uhr, llieicht ":
bergerstr . 12s im Restaurant „ Zum Pfeifen - Lange " . Gäste , durch Mttgltcä - '
eingeführt , willlommen . — Rauchllub „ Portortco " . Jeden Dtenst »»
Abend 9 Uhr Manteustel - Slraße Rr . ll9 bei Srewltna . Sa»'
willlommen . Neue Mitglieder werden aufgenommen . — Raucht " ,
„ D ä m m e r w 0 l l e" Dienstag Abend 9 Uhr Böckhsiraße 8l . Ga?'
sind willkommen . — Rauchklub „ Eintgkett " Abends um 9 l' il;
bei Baier Kubs , Swtnemünderstraße 82. — Rauchklub „ Der EZ .
jeden Dienstag Abends 8 Uhr, Wrangeistraße 32, bei Hostmann . — Rauch " "
„ A INb a l e m a " Abends 8' . Uhr, Retchenbergerstraße 73 A bei Founina »"
Gäste willlommen . Neue Milglteder werden aufgenommen . — Geselltest
Verein „ Klimbim " Abends 9 Uhr bei Scorae , Großgörschenstr . 16. Herren 0 '

Gäste willkommen . — Vergnügungsverein „ Glüll aus " AbendS Sjj Uhr im
staurant Blank , S chönleinstr . l . Gäste willkommen . — Geselliger Vergnügung
verein „ A m i c i tt a " , AbendS 9 Uhr, im Lokal von Maroweti , Barntmstr -
— Bergnügungsveretn „ Retchskrone " , Sitzung Abends 9 Ubr S
Reichert ' s Restaurant , Müllerslr . 7. Gäste willkomme ». — Stattlub „ F t d ttt
Bruder " , jeden Dienstag von sK —n Uhr «otlbuser Tamm 74 bei
Säfte , welche durch Milglteder eingeführt werden , haben Zutritt .

NevmtNhkes .
Duisburg , 19. Oktober . In der Nähe der hiesigen Eiff ! ' '

bahnstation stießen zwei Güterzüge zusamme ' (
Mehrere Wagen wurden zertrümmert , ein Bremser wurde ver

letzt . Der Verkehr ist gestört .

Budapest . Zu welch ' empörenden Kniffen sich das pro�'
wüthige Unternehmerthum mitunter versteigt , wird durch solgc"(
des Vorgehen in der Maschinenfabrik Gutjahr » "

Müller drastisch illustrirt . Eines schönen Tages macht Hk'
Müller die Entdeckung , daß ihm die Arbeiter zu lange im �
Abort verweilen und eine „ famose " Idee durchzuckt sei�i
Kapitalschädel . Der Dampf , welcher vordem durch die Gttk . I

putzerei - Abtheilung ins Freie hinausgeleitet war , wurde nun
den Abort geleitet , um den „ faulen " ' Arbeitern den „angenehmes !

Aufenthalt dortselbst zu verleiden . Außerdem wurde eine f ' . I
standshalber nicht näher zu beschreibende „ Einrichtung " getroste »- 1

welche die Aborte zu einer Art Folterkammer gestalten ,
welcher die Arbeiter überdies stets in Gefahr sind , in den KaMU

zu stürzen . Die Arbeiter , welche von dem ausströmendeil Daim '

total durchnäßt wieder ins Freie gelangen , sehen mit Schreie
der rauhen Jahreszeit entgegen , da sie alsdann mit Sicher�
die Opfer der schlimmsten Krankheiten werden . ( Arbeiterprest "

Belgrad , 19. Oktober . ( „ Voss . Ztg . " ) Gestern Abend �
eignete sich in der hiesigen Menagerie Montenegro �

furchtbarer Vorfall . Drei Tiger stürzten auf ihren Bändig '
in dem Augenblicke , als derselbe vor dem dicht gefüllten
seine Produktionen vorführen wollte . Die wüthenden Best ' '

zerfleischten ihm Hände und Rücken und es gelang erst spm'

mehreren Wärtern , den gräßlich verstümmelten , heute Nachts "

reits gestorbenen Bändiger aus dem Käsig zu bringen .

Ballyshannon ( Irland ) , 13. Oktober . Einem TelegraM?
zufolge treibt das ans der Fahrt von Mount Charles
Runcorn befindliche Schiff „ G y p s y

" st e u e r l o s aus M
See . Man glaubt , daß die ganze Besatzung verloren ist .

New > Bork , 14. Oktober . In T i p t o n ( Jndia�«"VVtzV' f �/V4,V4�V«, . -y. . *6/ » r «. V 41 VO" *" * f,
explodirle in der Faktorei von Colemann ein D a m p '

kessel , wodurch fünfzig Männer und Knab « '
schwer verwundet wurden .

dev VedcrKkicm «
Bit Anfrägen bitten wir die Abonnememz - Quitlung beizufügen , vri «�

Antwort wird nicht ertbeilt .
Von den Stein - Bildhauern des Platzes Holzmann sind

13 M. und von der Militäeffckteu - Fabrik Kröger , fiomn"1; ,
dantenstr . 42 , 11,53 M. mit Ausschluß von 3 Sattlern
5 Nietern zur Unterstützung für die streikenden Weißgerber üb«'

wiesen worden .

I . A. : F. Trapp ,
Bicsenthalcrftraße 6 a, 4 Tr . ,

Sch . , Stolp . Ziehen Sie erst Erkundigungen über "l

Vorfall ein . .
Herr Karl Pfarr , Bandelstr . 13. H. II . ersucht uns ,

Verwechselungen vorzubeugen , mitzutheile ». daß er mit der

gelegenheit Schwabe - Farr , welche in der letzten Versammlung
®

Wahlvereins für den 6. Berliner Wahlkreis zur Sprache ka>'

nichts zu thun hat .

Verantwortlicher Redakteur : R . Cronheim in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin SW. , Beuthstraße 2-
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1. Beilage zum „ Bowärts "
Nr . 343 . Dienstag , den 30 . Oktober 1891 . 8 . Jahrg .

Kebel ' s Rede
über die Taktik der Nartei .

( Ausführlicher Bericht . )
Abg. Bebel : Die Frage der Taktik der Partei wäre nicht

tuf die Tagesordnung des Parteitages gesetzt morden , wenn nichtvon gewisser Seite seit Monaten die Taktik , die die ParteileitungUnd die Fraktion beobachtet , zum Gegenstande des Angriffs ge -
v' acht worden wäre . Was die Grundsätze unserer Partei betrifft ,w sind dieselben im Programm der Partei festgelegt und werden
ww auch morgen an die Berathuna eines neuen Programms gehen ,lo steht doch fest , etwas prinzipiell Aeiies ist darin nicht aus -
«sprachen . Es kommt in der Hauptsache auf bessere Formuli
�ung an .

. . Wir haben von jeher als letztes Ziel die Beseitigung der
urgerlichen Gesellschaft bezeichnet . Es ist selbstverständlich , dab

. 5�,vurgerliche Gesellschaft nicht freiwillig abdanken wird . Es ist
} . nothwendia . »olitTfchp Wncftf 21t proTioitt wm mif CKifft»

tfe-r' di ° ökl
Allein es entst
• paitei ist stets von der Meinung ausgegangen , daß diese Macht>ur erreicht werden kann , wenn wir die Massen gewinnen . Dies
wchen wir zu erreichen durch die Agitation in m- »- kn>n,nsn >in - >n

ie Presse und auch durch unser
und an dem Parlamentarismus .

nothwendig , politische Macht zu erobern , um mit Hilfe
die ökonomische Befreiung der Arbeiter herbeizuführen .
es entsteht die Frage : wie ist dies zu erreichen ? Die

durrf . " v' u' 1 SU �reicyen ourcl ) oie Agliarion m Aeriammtnngen ,ich die Presse und auch durch unsere Antheilnahme an den
zahlen und an dem Parlamentarismus . Ich sage keineswegs ,

' " an über die Taktik nicht verschiedener Meinung sein kann .
>chts wäre verkehrter als das . Allein bei Erörterung dieser

urage muß man mit Vernunft zu Werke gehen .

Und � Anarchisten sagen : alle gewerkschaftliche Bewegung
I ?? ,

aller Parlamentarismus ist zu verwerfen , wir haben
- Much dahin zu streben , daß der heutige Staat
!. schnell als möglich zu Grunde geht . Die Taktik ,

von den Anarchisten empfohlen wird , wird von unseren

steh
ern 1,103 S�wünscht . Diejenigen , die auf dem Standpunkt

L vf1 ' daß mit Gewalt vorgegangen werden muß , arbeiten bc-

Ii * m " unbewußt im Interesse unserer Gegner . Die Kärger -
La �°>sllschaft wünscht nichts sehnlicher , als daß sie in der
lcbf� rcllte , die proletarische Bewegung mit Gewalt niederzu -
iAagen . Gerade die ruhige Taktik , die wir einschlagen , liegt den

Hin t *" �' ver im Magen . ( Lebhafter Beifall . ) Und wie will

hob' politische Macht erobern , ohne die Massen hinter sich zu
könn"' ®enn wir aber die Massen haben wollen , dann

In X wir der gewerkschaftlichen Bewegung nicht entralhen .

kan, ,t l�kwerkschaften müssen die Arbeiter zum Klassen -
„- . ' p' erzogen werden . Wenn wir den Arbeitern blos

unseren letzten Zielen kommen , dann würden
d' e Massen niemals gewinnen . Viele Arbeiter

�j»
0f " sich sagen : wenn uns weiter nichts geboten wird , als

dakü wir doch nicht erleben , dann fällt es uns nicht ein ,
jjH * J " arbeiten . Wir müssen den Zlrbeitern zeigen , daß wir

vetfi r ' ' �ncn �on heute soviel als möglich ihre Lage zu
ob cyePern - Parteigenossen , ich frage jeden Einzelnen von Euch ,

gleich vom ersten Tage ab überzeugte Sozialdemokraten
- �et. (Beifall . ) Wir müssen es

wit
wir

. . . . ( . - oeimu . ) Ww müssen es so machen , wie der Teufel ,
wenn er erst den Finger hat . sehr bald auch den ganzen

Menschen hat . Tie Massen schließen sich uns nicht wegen un�- i er
fudziel « an , sondern weil sie eingesehen haben , daß wir vie
ttnzige Partei sind , die für die Arbeiter eintritt und daß alle

. "urgerlichen Parteien nur schöne Redensarten , aber keine Thatenwr die Arbeiter haben . Es giebt eine ganze Reihe von Ar -
"rstern, die zunächst unsere Gegner sind , sobald sie sich uns aber
"ugeschlosftn und unsere Prinzipien kennen gelernt haben , über -
»rugiiiigstreue Genossen werden .

.„ ■Sie Opposition höhnt uns wegen der Massen , dw eigentlich«' cht zu uns gehören . Wie aber wollen wir die politische Macht
�°bern ohne die Massen ? Wenn Sie ( zur Opposition ) das» auben. so sind Sie politische Thoren . Die Menschen springe "
„chl st? und fertig aus der jetzigen Gesellschaft ; ihre Vorurtheile
« nMln in ihrer Erziehung . Sozialdemokratische Vater und
„i�ler , die Sozialdemokraten erziehen können , gab es früh ». cht : die münen wir erst werden . ( Heiterkeit . ) Tie Opponuon
W. unsere Partei versumpft und versimpelt ec. War ie eine
Anklage ungerecht , so ist es diese . Wir waren früher in unseren

vielleicht schärfer als jetzt ; in der Formulirung unserer
o»mta9e stud wir viel bestimmter , energischer und prinzipieller
�worden . - Es wäre die größte Thorheit . wollten wir unsere

l>k, mit der wir die bisherigen Erfolge errungen haben , aus -
Und was haben denn die Anarchisten trog

' wr Arbeiten erreicht ? Sie sind bisher i ' nmer ' mr

die « Sekte geblieben . Ich gehöre keineswegs zu deni�' gen.den Anarchisten eine Gänsehaut uberlauft . Jm ' vegen -
v,. /' ' ch achte jeden überzeugungslreueii Anarchisten . Allem ich
«ns�S». daß derjenige , der sich zum Anarchismus bekennt , aus

em ° « Partei austrill und sich den Anarchisten anschließt . Al -

d, / �"Verschämtheit muß ich es betrachten , wenn t -c

Gelder , die für sozialdemokratische Zwecke ge -
�"melt worden sind , im Interesse der „ Autonomie J "
Wßhll' "- � � bie § ">�re>i hatte , so habe ich „ uch veranlaßt

' "erde tjer r \ X bekannten Feenpalasi - Versammlung zu sagen : Ich

»beschaff, !, Opposition auf dem nächsten Parteilage Gelegenheit

kennen eigene Partei zu gründen . Und ich muß be-

A�ahio,. . . � b' e Ausschließung des Maurers Schwabe vom

«rsoia . r
' n " es 6. Berliner Reichstags - Wahllreises nicht bereits

stelle,, ' ' 5. , ' v. "vde ich jetzt den Antrag aus dessen Ausschließung

9egei,üb - r ' et Mann hat sich nicht entblödet , der Parteileitung
Gekw erklären , daß er sich für berechtigt gehalten habe ,

Parieiknkc sst " en Verkauf sozialdemokratischer Schritte » der

" erwende zuflössen , für die „ Autonomie ' , also für ein Blatt zu

Schinäb >- "' 3 feher Nummer von Verleumdungen und

die Bebn , � gtgen uns strotzt . Seitens der Opposition wird

""tgeaeii in9 erhoben : die Partei gehe einer Versumpfung

"�schänie fiarteiaenossen , niemals ist ein Vorwurf ein so un -

eine Rpf Ü�wesen wie dieser . Die Opposition sagt : wir sind

dein »Jon"partei , eine Partei geworden , die dem " Spießbürger ,

Herr - n s0"' , Handwerker Rechnung trage . Ich fordere

bringe,, � ber Opposition auf ,
�"de, , «. Sv ' vohl die Fraktion ,

den Beweis hierfür zu er -

v�n niWTra * * " " u1 " » " " " . als auch die Parteileitung

sind � unsere Endziele aus dem Auge verloren .

„die auch nur
, Aermum " " �niemals Anträge gestellt worden ,

" irre Raum geben konnte », wir ivären der Meinung !

Jüchen . wflc Jc' e. n innerhalb der heutigen Gesellschast zu er -

' bviich aefi ,
' ema � ' st von einem unserer Abgeordneten der Aus -

<" s «re daß auf dem Wege des Parlamentarismus
� bütüertiA Ä erreichen seien . Wir haben auch niemals mit

f0 kein fnirfl n Parteien irgendwie paktirt . Herr Werner scheint

ei»,, .?, Dosier Gegner des Parlamentarismus zu sein. Er

�" " hll n, i lcst stalle 22 000 Stimmen erhalten und bin nicht

tovählt n, >
z» andere haben 7000 Stimmen erhalten und sind

iHeilerspj. und haben nun in der Partei etwas zu sagen .

•istit mn' Jy. ..st Werner trotz seiner 22 000 Stimmen nicht ge-

st/0vd»el�. ' st " ' cht unsere Schuld . Aber , daß ein Ab -

Id ">ir z11?1 ö" sagen hat , als irgend ein anderer Genosse ,

�ztarj-°z- H » r Wildberger ist auch nicht gegen den Paria -

" de wllt ari sich , »r will nur , daß schärfer vorgegangen
wahrend Richard Baginski wohl eine Theilnahme an der

parlamentarischen Thätigkeit will , allein er verlangt , wir sollen
nicht Anträge stellen , sondern im Reichstage nur proteslireu .

Es wird ferner der Vorwurf erhoben , daß die Reden unserer
Abgeordnelen im Reichstage nicht packend genug seien . Nun , es
ist ja möglich , daß andere Genossen es besser machen könnten ,
als die gegenwärtigen Abgeordneten , allein ob es die Herren
Werner und Wildberger gerade besser machen würden , muß ich
nach den Leistungen , die sie hier an den Tag gelegt , bezweifeln .
Herrn Werner gebe ich den guten Rath , hinsichtlich seiner parla -
mentarische » Befähigung sich an das vom vorjährigen Parteitag
über ihn abgegebene Urtheil zu erinnern und sich lieber leise
bei Seite zu drücken und fleißig zu lernen , ehe er verlangt , eine
öffentliche Rolle zu spielen . — Die Opposition hat einen gemein -
samen Boden , und das ist das Bemühen , die Parteileitung
zu verdächtigen und die Partei zu schädigen . ( Lebhafter Beifall . )
Wir sollten im Reichstage schärfer vorgehen , mit der Gewalt
drohen , fordern die Herren von der Opposition . Allerdings ist
im Reichstage keine Redewendung strafbar . Allein , welche Kon -
sequenz erwüchse aus solchem Verhalten unserer Abgeordneten im
Reichstage wohl der Partei ?

Wenn man uns nun im Reichstage die Frage vorlegen
würde : Was ist denn Euer letztes Mittel ? dann dürfen wir
allerdings ungestraft sagen : Die Gewalt ! Aber wer wird denn
diese Verantwortung auf sich nehmen ?

Aber darauf warten ja nur die herrschenden Klassen . Nichts
wäre ihnen angenehmer , als daß wir es versuchten , unsere
Forderungen mit Gewalt durchzusetzen . Die herrschenden Klassen
wissen , daß alsdann unsere Partei ruinirt wäre . Das macht ja
unsere Gegner so wüthend , daß wir ihnen durch unsere Haltung
keine Gelegenheit geben , uns zu vernichten . Wer da
glaubt , daß angesichts der Entwickelung der politischen , sozialen
und militärischen Verhältnisse es möglich sei , auf den Barrikaden
unsere Forderungen durchzusetzen , der befindet sich in einem argen
Jrrthuul . Ich habe es schon einmal in Dresden ausgesprochen :
wie Spatzen würde man uns zusammenschießen , wollten wir es
der bürgerlichen Gesellschaft nachmachen , d. h. mit Gewalt unsere
Forderungen durchsetzen wollen . Wie wir zum Ziele gelangen
iverde », ivill ich hier nicht aussprechen . Wir haben jedenfalls gar
nicht nöthig , Gewalt anzuioenden . Die herrschenden Klassen ar -
beilen selbst darauf hin , ihren Untergang zu beschleunigen . Die
gejammtenj politischen und sozialen Verhältnisse sind derartige ,
daß der Tag , an dem wir die bürgerliche Gesellschaf ablösen
werden , vielleicht gar nicht so fern ist . Wie sich
die bürgerliche Gesellschaft auch drehen und wenden
mag , sie ist verurtheilt , an ihrem eigenen Unter -

gange zu arbeiten . Wir haben nur nothwendig , die
Masten aufzuklären , das andere wird sich mit Naturnothwendig .
keit von selbst vollziehen . Allein , daß wir mit Gewalt etwas er -
reichen könnten , widerspricht der natürlichen Entwickelung .

Nun wende ich mich zu der bekannten Rede des Genossen
v. Vollinar . Dieser behauptete : wir leben jetzt unter einem
anderen Regime und deshalb muß auch unsere Taktik eine andere
werden .

Das Ziel dürfen wir nicht aus dem Auge verlieren , allein
da der Weg bis zu diesem Ziele noch sehr weit und auch sehr
dornenvoll ist , so sollen wir etwas langsamer vorwärts gehen
und etwas bescheidener in unseren Forderungen und lieber be-
müht sein , den dornenvollen Weg mesir behaglich zu machen . Ich
kann dieser Aeußerung des Genolsen Vollmar nicht zustimmen .
Wir sollen bescheidener seil » Was heißt denn das ? Sind wir
denn jemals unbescheidene gewesen ? Und selbst wenn wir
die Erfüllung aller unserer Forderungen auf einmal ver -
langten , würden wir nicht unbescheiden sein . Wollte die Partei
ihre ganzen Kräfte auf die fünf Punkte zu konzentriren , die
Vollinar betont , dann müßte das nothwendig zur Versumpfung
der Partei führen . Jeder Vortheil , den man für die Sache der
Arbeiter erreichen kann , darf nur aufgefaßt werden als ein Mittel ,
die Kampsstellung der Partei zu verbessern , um endlich den letzten
Schlag kräftiger führen zu können . Das wissen ja unsere Gegner ,
und daher machen sie uns auch so leicht keine Konzessionen .
Machen sie uns Zugestandnisse , so nehmen wir sie als Abschlags -
Zahlung , sagen aber nichtseinmal : Danke schön ! Wir können
uns auf eine Aenderung unserer bewährten Taktik nicht einlassen !

Wenn speziell die Verathung des Arbeiterschutz - Gesetzes
auch keine direkten Erfolge gehabt hätte , so hat dieselbe
doch in hohem Maaße dazu beigetragen , in den Massen
die Ueberzeugung zu befestigen , daß nur die sozialdemokratische
Partei die Interessen der arbeitenden Klassen vertritt ; das haben
die zahlreichen Zuschriften bewiesen , die der Fraktion zugegangen
sind . Ich muß mich ganz entschieden dagegen erklären , daß ein

Genosse , daß sogar ein Führer der Partei — in objektiverer
Weise allerdings — immer wieder darauf hinweist , daß die Partei
bis zur Verwirklichung ihrer Ziele noch einen langen , schwierigen
Weg mit großen Hinoernissen vor sich habe , daß sie langsam
vorwärts gehen und in ihren Forderungen bescheiden sein müsse .
Niemand kann doch den Fortschritt der Geister auf unserer wie

auf der Gegner Seite leugnen . In demselben Maaße wie
wir nach vorwärts , haben die Gegner sich nach rück -
wärts bewegt . Vor einigen Jahren noch glaubten viele , daß
auch die gegnerischen Parteien im Stande waren , für die Jnter -
essen der Arbeiter einzutreten , heute glaubt das Niemand mehr .
Wenn wir siegen ivollen , müssen wir dafür sorgen , daß die

Gegner den Glauben a » sich selbst verlieren , worin uns ja die
Entwickelung der Verhältnisse auch unterstützt ; aber wir dürfen
nicht immer mahnen : Nur immer langsam ! Eine solche Hin -
haltungstaktik , mit der wir bei unseren Anhängern den Glauben
an unsere Sache schwächen , können wir nicht gutheißen !

Ich kann dem Genossen Vollmar nicht zustimmen , daß wir

langsamer als bisher vorgehen sollen , da der Weg , der zu
unserem Ziele führt , noch ein sehr weiter sei . Einmal
bezweifle ich das letztere , andererseits ist es doch unsere Pflicht ,
alles zu thun , was zur Beschleunigung des Untergangs der

herrschenden Klassen beitragen kann . Und aus welchem Grunde
sollen wir unsere Taktik ändern ? Allerdings Bismarck ist ab -

gegangen , das hat uns Alle gefreut , aber ist es denn unter
Caprivi besser geworden ? ( Rufe : Nein !) Wir achten in
Caprivi den ehrlichen Gegner , aber unseren Freund können wir
ihn doch nicht nennen . Die Agrarpolitik der Regierung kann uns
auch nicht veranlassen , unsere Taktik zu ändern . Die Herren von
Berlepsch und von Caprivi mögen ja ganz gute Leute sein , allein
wenn sie für die Arbeiter etwas thun , dann geschieht dies
nicht aus Liebe zu uns , sondern um uns das Wasser aus
der Mühle zu nehmen . Die herrschenden Klassen thun
Alles , was nach ihrer Meinung geeignet ist , uns zu schaden .
Würden die herrschenden Klassen der Ueberzeugung sein , daß
nach Annahme unseres Arbeiterschutz - Gesetzentwurfes die Sozial -
demokratie sterben würde , dann würden sie mit Jubel dem Ent -
wurf zustimmen . Das Gute ist nur , daß infolge der Entwickelung
der ökonomischen Verhältnisse die bürgerlichen Klassen für uns
arbeiten müssen .

Bebel befürwortete schließlich die Annahme der bereits ab -
gedruckten Resolution und schloß mit den Worten : Sorgen wir
dafür , daß uns durch die Haltung des Parteitages die Ehre und
das Interesse der Partei nach allen Richtungen hin gewahrt
werde . ( Stürmischer , langanhaltender Beifall . )

Korrespondenzen nnd

Ter AuSlinhme , zustand , unter welchem die Arbeiterschaft
Oesterreich - Schl esiens steht , nimmt nach einer Mit -

theilung der Wiener „ Arbeiterzeitung " immer deutlichere Formen
an . Pie Troppauer Landesregierung erlaubt sich Dinge , die

selbst in Oesterreich ungewöhnlich sind .

Konsequent werden alle Arbeitervereine , mögen sieBildungs -
vereine oder Fachvereine sein , als „politische " Vereine untersagt .
Jetzt ist wieder die Gründung des „ Fachvereins für geprüfte
Maschinisten , Maschinenwärter und Dampskesselheizer " in Jägern -
dorf verboten ivorden , und zwar soll dieser Fachverein Haupt -
sächlich darum ein „politischer " sein , weil er nach Z 2 seiner
Statuten den Zweck hat , „ das Bewußtsein der Zusammengehörig -
unter den Fachgenossen zu beleben und zu stärken " ! ! Das müssen
sich die Arbeiter bieten lassen . Die Herren Bürger können
Schützen-, Gesangs - , Feuerwehrvereine , welche in Wirklichkeit
weil eher eine » politischen Beigeschmack haben , gründen und sehr
viel Spektakel dabei machen , kein Mensch ist so frech oder so
dumm , sie daran zu hindern . Den Arbeitern gegenüber wird
unter dem Vorwande , daß sie „ Politik " treiben , verwehrt , ihre
einfachsten , uächstliegenden Lebensinteressen zu verfolgen ; sie
werden , geknebelt und gefesselt , ihren Ausbeutern ausgeliefert .

Der „ Dresdner Anzeiger " widerruft seine Mittheilung ,
wonach die Eintrittskarten zu einer in Laubegast für den
konservativen Kandidaten Seidel - Striesen abgehaltenen Ver -

sammlung von den „z u st ä n d i g e n G e in e i n d e - A e m t e r n "

abzuholen gewesen seien .

»

Polizeiliches , Gerichtliches ic . Der Vertrauensmann
Weiland in F ü r st e n iv a l d e a. Spree hatte die Genehmigung
zur Abhaltung einer Volksversammlung auf dem Neuen Markt
erhallen ; die Polizeiverwaltung zog dieselbe aber mit der Be -
gründung wieder zurück , die vorgesetzte Dienstbehörde habe sie
damit beauftragt . Auf welchen Grund die vorgesetzte Dienst -
behörde ihr Verlangen stützte , theilte die Polizeiverwaltung dem
Vertrauensmann nicht mit , trotzdem sich das doch gehört . — Die
Elbcrfeldcr „ Freie Presse " veröffentlichte am 5. Februar
einen Artikel , welcher Bezug nahm auf eine lliede des Präsidenten
v. Holleben , die dieser in seiner Eigenschaft als Mitglied des

Herrenhauses gehalten hatte . Es handelte sich um eine Re -
gierungsvorlage , welche einem Amtsrichter die Dienstaufsicht über
seine Kollegen mit Gehaltserhöhung auf Widerruf
ertheilen sollte . Präsident v. Holleben begründete diese Vorlage
dadurch , daß heutzutage nicht selten Amtsrichter „ ver -
lottern " und der „ Trunksucht verfalle n" . In dem
Artikel war ein Passus enthalten , welcher dem „ Vorwärts " mit

Quellenangabe entnommen war und worin die Ursache der von
dem Präsidenten v. Holleben erwähnten Trunksucht unter den
Amtsrichtern zu erklären versucht und dabei ausgeführt wurde , daß
die politischen Prozesse die Gewissen der jungen Juristen
vielleicht belasten und sie deshalb zum Glase greisen . Speziell
waren die Majestätsbeleidigungs - Prozesse sowie der Prozeß Arnim

angesührt . In diese » Ausführungen sand die Staatsanwaltschaft
in Dusteldors Veräcl >tlichmach »ng von „ Einrichtungen des Staates "
und erhob gegen Grimpe Anklage . Unter dem 23 . April ds . Js .
wurde Grimpe freigesprochen , nachdem die Verhandlung
am 13. April stattgefunden hatte . Die Düsseldorfer Strafkammer
hob im Urtheil hervor , daß „ Staatseinrichtungen " in dem Artikel
keine Erwähnung finden und wenn auch Richter in Ausübung
ihres Amtes kritisirt werden und dadurch verächtlich gemacht er -

scheinen könnten , so seien wohl diese beleidigt , aber keine Staats -
einrichtung . Die Staatsanwaltschaft war gegentheiliger Meinung ,
griff das Urtheil an und legte Revision dagegen ein . In der

Begründung führte sie aus , daß dadurch , daß die Richter in Be -

zug auf ihre Rechtsprechung angegriffen würden , die staatliche
Einrichtung der Rechtsprechung verächtlich gemacht sei , die

Handhabung der Gesetze sei eben staatlich geregelt und
dadurch „ Einrichtung des Staates " . Das Reichsgericht in seiner
Sitzung vom 6. Juli er . schloß sich der Rechtsauffassung der
Düsseldorfer Staatsanwaltschaft an , hob das Urtheil vom
23. April er . auf und verwies die Sache an das Elberfelder
Landgericht , um anderweitig zu prüfen , ob „die gegen „die
Richter " erhobenen Angriffe unmittelbar auch die Staatseinrich -
tung der Rechtspflege treffe », sei es im Allgemeinen oder in
einzelnen erkennbaren generellen Beziehungen , wie beispielsweise
in politischen Prozessen , Beschlußfassung über Anklagen , sowie
Beweiswürdigung " . In der darauf am 15. Oktober stattgehabten
wiederholten Verhandlung beantragte der Staatsanwalt zwei
Wochen Gefängniß gegen Grimpe , das Urtheil aber lautete nicht
— ivie man meinen sollte — auf Freisprechung , sondern auf vier
Wochen Gefängniß . Dann folgte die Verhandlung über eine
zweite Preßsünde Grimpe ' s . Unter dem 26. Februar
brachte die „ Düsseldorfer Arbeiter - Zeitung " unter
„Politischer Ueversicht " einen Artikel : „ Das Schwert der
Gerechtigkeit " , worin ausgeführt wird , daß dies die
unglücklichste Waffe gegen die Sozialdemokratie sei, denn dies
Schwert sei zweischneidig und die strenge Handhabung desselben
gegen die Sozialdemokraten könne die Wirkung haben , daß der
Glaube an die Unparteilichkeit der Justiz bei Millionen von
Staatsbürgern erschüttert werde . Dadurch sollten abermals
„ Einrichtungen des Staates " verächtlich gemacht worden sein
und die Düsseldorfer fe - taatsanwaltschast erhob abermals Anklage .
In der Sitzung vom 25. April wurde Grimpe aber wiederum
freigesprochen und zwar von derselben Straskammer des
Landgerichts zu Düsseldorf und fast mit derselben Molivirung .
Auch diese Freisprechung war nicht nach dem Herzen de -
Staatsanwalts , es wurde ebenfalls Revision gegen das Urtheil
eingelegt . Das Reichsgericht fertigte in seiner Sitzung vom
6. Juli sein Erkenntniß wie wegen des Artikels „ Der ver -
lotterte Amtsrichter " auch in Bezug aus „ Das Schwert
der Gerechtigkeit " an , hob das Urtheil aus und verwies auch
diese Sache zur nochmaligen Verhandlung a » das Elberfelder
Landgericht . In dieser Verhandlung beantragte der Staats -
anwalt 4 Wochen Gefängniß , das Gericht erkannte aber auf
2 Wochen , gerade umgekehrt wie oben . Im Ganzen hat also
Grimpe wieder 6 Wochen aufgebrannt erhalten . — Wegen Be -
leidigung eines Bergwerksau , sehers durch einen Artikel des
„Arbeiterwillen " wurde der Parteigenosse R e s e l in Graz vom
Schwurgericht zu 6 Wochen Arrest , verschärft mit wöchentlich
einem F a st t a g e . verurtheilt . — Das Mainzer Schöffen -
gericht verurtheilte den Genossen Schneider H i n ze aus Wies -
baden und der Redakteur Gustav Sprenger wegen
Beleidigung des Gouverneurs der Festung Mainz General
v. Reibnitz zu 50 resp . 25 M. Geldbuße . Hinze halte in einer
Rede zu Wiesbaden den Mainzer Gouverneur angegriffen
und sich dadurch eine Anklage zugezogen , die ibm
später 1 Monat Gefängniß einbrachte . Als Hinze die
Anklageschrift erhielt , veröffentlichte er in der „ Mainzer Volks -
Zeitung " die inkriminirte Stelle init dem Ersuchen , daß alle
Diejenigen , welche seine Rede gehört , ihm bezeugen möchten , daß
er die betreffenden Worte nicht gebraucht habe . In der
Wiederholung dieser Worte erblickte das Gericht die



Absicht der Beleidigung . — Gegen den vernntwortlicben Ne -
dakieur der Mannheimer sozialdemolratischen „ Volks -
st i m m e H. Keßler , hat die Staatsanwaltschaft eine Anklage
wegen Beleidigung des Ljandeskoininissars Ober - Regierungs -
raths Frech von hier erHobe ». Die Anklage wurde , nach der
„ Franks . Ztg . " , veranlaßt durch einen Artikel , in welchem die
„ Volksstimms " Herrn Frech heftig angriff , weil dieser das Ver -
langen an Dreesbach�gestellt hatte , den Nachweis zu erbringen ,
daß er badischer Staatsbürger sei und seiner Wahl zum
badischen Landtag nicht der § öS der Wahlordnung ent -
gegenstehe .

LaKerles .
Das Verfahren der Gerichtsvollzieher hat sich in der

letzten Zeit mehrfach als ein ganz bedenkliches herausgestellt , so
daß das interessirte Publikum in der That kaum noch weiß , wie
es sich diesen Beamten gegenüber verhalten soll . Einen recht
drastischen Beleg hierfür gab eine kürzlich stattgehabte Gerichts -
Verhandlung .

Ein Gerichtsvollzieher hatte an einem Februartage d. I . bei
dem Schlächtermeister R. eine Pfändung vorzunehmen . Er begab
sich in den Laden , den er für denjenigen des Schuldners hielt .
Hier traf er das R. ' sche Ehepaar und eine Verwandte , die
Wittwe K. , an . Nachdem der Beamte den Zweck seines Kommens
angezeigt , erklärte ihm R. , daß er im Laden nicht pfänden könne ,
derselbe gehöre mit sämmtlichen Geräthschaften der Wittwe K.
Er selbst sei nur deren Geschäftsführer , und der Gerichtsvoll -
zieher müsse mit nach seiner Wohnung kommen . Dieser war der
Ueberzeugung , daß hier nur eine der gewöhnlichen Schiebungen
vorliege , er enviberte , daß er sich auf nichts einlassen und trotz -
dem pfänden werde . Linn schob R. ihn einfach zur Thür hin -
aus und die Wittwe K. bcthciligte sich dabei . Der Beamte er -
schien mit einem Schutzmann wieder , beide mußten aber noch
einmal umkehren und weitere Hilfe holen , denn R. erklärte ,
sich jeder Pfändung mit Gewalt widersetzen zu wollen .
Bald rückte eine ganze Truppe , ein Lieutenant , drei Schutzleute
und der Gerichtsvollzieher in den Laden . Es kam zu einer argen
Szene . N. mußte überwältigt und zur Wache gebracht werden ,
dann erst konnte der Gerichtsvollzieher seines Amtes walten . Das

Schöffengericht verurthrilte R. zu einem Monat Gefängniß , die
Wittwe K. zu IS M. In der Berufungsinstanz wies nun der
Vertheidiger nach , daß der Beamte sich in einem Irr -
thum befunden hatte . Das Geschäft gehörte
thatsächlich der Wittwe K. , deren Firma sich
auch über der Thüre befand . Somit habe der G e -
ri ch ts v o l l zi e h er sich nicht in der berechtigten
Ausübung seines Berufes befunden und das Ver -
halten des R. gegen ihn sei nicht strafbar . Der Gerichtshof trat
dieser Ansicht bei und verurtheilte den Angeklagten R. nur
wegen deS Widerstandes , den er den Schutzleuten geleistet hatte ,
zu einer Geldstrafe von 40 M. Die Angeklagte K. wurde frei -
gesprochen .

Zunächst begreifen wir nicht , wie eS möglich ist , den Wider¬
stand des Mannes gegen die Schutzleute , die nur zur Unterstützung
des Gerichtsvollziehers zugezogen waren , für strafbar zu halten ,
wenn der Widerstand gegen den Gerichtsvollzieher selber bc -
rechtigt war . Es sind das eben juristische Unterscheidungen , für
welche in dem Rechtsbewußtscin der Bevölkerung kein
Boden vorhanden ist und die nicht geeignet sind , der Thätigkeit
der Strafrechtspflege eine heilsame , die sittlichen Begriffe der Be -
völkerung läuternde Wirkung zu geben .

Geradezu vergiftend aber für jedes Rechtsbewußtsein wirkt
daS Verfahren der Gerichtsvollzieher in manchen Fällen . Ihr
Eindringen in fremde Wohnungen , in denen zufällig em Schuldner
sich aufhält , spricht so sehr dem Nechtsbcwußtsein der Bevölke¬
rung Hohn , daß daraus die bedenklichsten Anschauungen über den
Charakter der vollstreckenden Gerichtsbarkeit entstehen . Häufig
kommen Verwandte des Schuldners in die Zwangslage , für den
Schuldner bezahlen zu müssen oder einen Prozeß zu führen , um
den Nachweis zu erbringe » , daß die vom Gerichtsvollzieher ge -
pfändeten Sachen nicht dem Schuldner gehören . Dabei findet
die Abholung der gepfändeten Sachen aus der Wohnung statt , wenn
nicht rechtzeitig kostspielige Gerichtsbeschlüsse von den wirklichen
Eigenthümern der Pfandstücke erwirkt sind , um die Abholung
zu verhindern . Ein Familienleben kann durch die Willkür eines
Gerichtsvollziehers auf das Schwerste geschädigt werden und zwar
ist die Gefahr um so größer , als dieser Beamte einseitig im
Dienste des Gläubigers steht .

Wir haben nicht den Eindruck gewinnen können , als ob die

aufsichtsführenden Amtsgerichte in ausreichendem Maße dafür
sorgten , daß das Verfahren der Gerichtsvollzieher sich dem Geiste
der modernen Gesetzgebung anpasse . Ist «ine gerichtliche Pfän -
dung an sich schon eine Harle Maßnahme , begleitet von den
schädlichsten sozialen Folgen für den wirklichen Schuldner , so
wird sie zu einer ernsten sittlichen Gefahr , wenn ein Fremder
durch diese Pfändung ungerecht betroffen wird . Ein Mensch ,
der durch solche Pfändung ungerecht geschädigt wird , gelangt
leicht zu einem unvertilgbarcn Groll gegen die bestehende Gesell -
schaftsordnung . Wenn die Erziehung solcher Elemente der
modernen Justiz nicht bedenklich erscheint , so kann sie uns
recht sein .

Ein kommunales Nuteruehme » , das so recht deutlich
zeigt , wie vortheilhast sich die auf Kosten der Gesammthcit be -
triebenen Anstalten rentiren , ist unsere städtische Wasserleitung ,
deren letztjähriger Rechenschaftsbericht gegenwärtig vorliegt und

trotz mancher , den Jahresabschluß ungünstig beeinflussender
Momente , doch noch ein äußerst günstiges Resultat liefert . Zu «

«leick
zeigt der Bericht , wie derartige Unternehmen , selbst wenn

e durch Aufnahme von Anleihen begründet werben , bei

richtiger Leitung doch zu einer gedeihlichen Fortentwtckelung ge -
langen , sobald st « dem allgemeinen Interesse dienstbar gemacht
werden .

Für die Anlegung und allmälige Ausdehnung der Waffer -
leitungs - Anlagen hat die Stadt Berlin verschiedene Anleihen auf -
genommen , die heute bereits zum Thcil wieder getilgt sind ; aller¬
dings aus allgemeinen kommunalen Mitteln ; aber ganz sicher
nicht über den Betrag hinaus , den die Wasserleitnngswerke , seit
sie in städtischem Besitze sind , an die Stadtkasse abgeführt haben .
Leider ist die der Stadt aus den Einnahmen der Wasserwerke
zugeflossene ganze Summe aus dem vorliegenden Jahresbericht
nicht ersichtlich ; aber man kann sich eine ungefähre Vorstellung
dieser Einnahmen mache » , wenn man erwägt , daß in dem letzten
Jahre allein über LVe Million Netto - Ueberschuß an die Stadt -
lasse aus den Einnahmen der Wasserwerke abgeführt sind ; trotz -
dem die Gesammleinnahme der Wasserwerke für geliefertes Wasser
( ca . 0 Millionen ) für Waffermesser - Miethe , Zinsen , Micthen und

sonstige Einnahinen im Ganzen nur « 450 000 2J}. betrugen : die
Werke haben also einen Reingewinn von über öS pCt . im letzten
Jahre ergeben .

Nicht minder günstig stellt sich die Gesammtvermögenslage
dieses städtischen Unternehmens , zu dessen Anlagen in der bis -

heriaen Ausdehnung Anleihen von der Stadt aufgenommen
wurden , die bis auf eine » Betrag von 40 Millionen bereits ge -
tilgt sind . Diese Summe ist voll gedeckt durch den Werth der
vorhandenen Anlagen , der sehr vorsichtig berechnet ist , daß ein

Ueberichuß sich nicht ergicbt , woraus ja auch nichts ankommt , da
es sich um ein kommunales Unternehmen handelt . Erwünscht
aber wäre es doch , wenn der Magistratsbericht künftig
diejenigen Summen enthielte , die an die Stadt - Haupt -
lasse seit dem Bestehen der Werke gezahlt sind . Es

könnten diesen Summen ja di « Beträge gegenüber gestellt werden ,

um welche die Anleihen amortisirt sind , die man zum Ankauf
und zur Erweiterung der Werke aufgewendet hat .

Ein entschiedener Mangel des Berichts aber liegt darin , daß
er über die Höhe der Arbeitslöhne keinerleiAn -
gaben enthält , aus denen sich prüfen ließe , ob diese Löhne
im Einklang stehen mit dem bedeutenden Ueberschusse des Unter -

nehmen ? . Die Löhne sind nur in große Pauschalsummen zu -
samniengesaßt und machen eine eingehende Prüfung unmöglich ,
was entschieden gerügt zu werden verdient . Prahlt nian mit den

großen Ueberscksiisscn , so soll man auch die Arbeitslöhne pro
Arbeiter und Tag genau nachweisen . Wer das nicht thut , macht
sich verdächtig !

Auch ein Urtheil ! Das parteilose Organ der gesammtcn
Berliner Studentenschaft ( so nennt es sich ) „ Vivab Acadernia ! "

bringt im Briefkasten folgende Notiz :
Auf Ihre Anfrage betreffs Ibsen gebe ich Ihnen zu wiffen :

Ich habe mich nach Kräften in allen Fächern des Wissen ? ernst
und eifrig umgethan . Dennoch erkläre ich mich für völlig un -

fähig , irgend eine Figur Ibsens zu verstehen . Entweder sind
seine Personen alle ausnahmslos verrückt , oder der Dichter ist
es ! Das ist meine subjektive Meinung . Eine gütige Vorsehung
verhüte , daß auch nur e i n deutscher Sludirender an diesem Zeug
Gefallen finde . Die Jbsomanie ist eine ekle Geisteskrankheit der -

jenigen Modernen , welche bar sind jedes Funkens von Idealismus .
Der verantwortliche Nedakteur des Sradentenblattes , Dr . John

Hcskel , scheint in seiner Bescheidenheil , in welcher er das Ent -
weder — oder ausspricht , sich gar nicht denken kann , daß auch
noch ein Drittes möglich sein , daß vielleicht er selbst etwas —

grün ist .

Die Spitze des Tpnuksnchts - Gesetzentwurfes lediglich
gegen das Proletariat zu richte », ist mau bereits eifrig an der
Arbeit . So schreibt u. A. die „ D. Gastw . - Ztg . " :

„ Zwar richtet sich dieser Entwurf nicht nur allein gegen das
Branntweintrinken , sondern das Trinken geistiger Getränke

überhaupt , also auch des Bieres und Weines , doch glauben wir

kaum , daß er , wenn wirklich Gesetz geworden , unter den Trinkern

letzterer Genußniiltel zu bestrasende Opfer finden dürste , da deren

Genuß zu Ausschreitungen nur selten führt , also öffentliches
Aergerniß nicht erregt ; denn unmöglich kann doch schon derjenige
bestraft werden , dem einmal der stille Mond ein schiefes Gesicht
macht oder der mit dem bekannten Bruder Studio singt : „ Straße ,
wie wunderlich siehst du mir aus ! "

Natürlich , die Herren Bourgeois , die sich in Bier und Wein

bezechen , sind ganz unschuldige Leutchen , die erregen kein „öffent -
liches Aergerniß " , die fahren sein sittsam per Droschke nach Hause ,
und wenn es wirklich einmal vorkommt , daß sie Nachtwächter
durchprügeln , oder Leute anrempeln , oder sonstwie Radau machen
und Händel erregen , so hat das nichts zu sagen ; die Leute haben
ja Bier oder Wein getrunken ! Die Proletarier aber , denen ein

Gläschen Fnsel zustopfe gestiegen ist , — ja , Bauer , das ist ganz
etwas anderes ! Diese Leute müssen bestraft werden ! Rausch ist
nicht Rausch und wenn zwei dasselbe thun , so ist es nicht immer
dasselbe, so ist die heutige bürgerliche Logik !

Ein Urtheil anS gegnerischer Feder . Das „ Erfurter
Tageblatt " ( „ unabhängiges Organ für städtische und länd -

liche Interessen " ) schreibt in seiner Nummer vom 16. d. M. :

„ Der sozialdemokratische Parteitag bietet in

seinen Delcgirten , so zu sagen , die Elite der Partei . Wer im

Kaisersaale die Versammlung sieht , sucht in den zum Theil recht
behäbigen Gestalten nicht jene heißblütigen Weltverbesserer , als
die sie in ihrem öffentlichen Auftreten und in der Presse bekannt

sind . Erscheinen die Herren schon nach ihrem Habitus weit besser
als ihr Ruf , so schließt man auS ihrem Aeußeren ganz und gar
nicht auf Vertreter des Arbeiterstandes . Die zum Theil elegant
gekleideten Herren mit meist intelligenten Gesichtern sehen gar
nicht danach aus , als ob ihr Lebensziel es sei ,_ den Bourgeois
das Lebenslicht anSzublasen und die bestehende Gesell -

schaftsordnung umzuwerfen . Zunächst sind sie allerdings darauf
aus , unter sich eine Sache auszumachen , die voraussichtlich hitzige
Debatten geben wird . So lange das Sozialistengesetz galt , war

nichts als reine Wonne in der Partei . Jetzt hat sie auch ihre
Opposition unter sich selbst , wie das bei einer Partei , die aus so
mannigfachen krilikbedürftigen Elementen zusammengesetzt ist ,
nicht ausbleiben konnte . Die Berliner Opposition oder die

Jungen , wie sie sich selbst nennen , führen ihre Sache unter
Werner und Wildberger mit parlamentarischem Geschick , das bei
den Verhandlungen überhaupt allgemein herrscht und angenehm
auffällt . Herr Reißhaus macht die Honneurs und versteht in

liebcnswürviger Weise seine Anordnungen zu treffen . Das
Rauchen und den Genuß geistiger Getränke während der
Verhandlungen hat der Vorsitzende Herr Singer gebeten
zu unterlassen . Auch 8 junge Damen bemerkten wir
unter den Delcgirten im Parterre , von denen die eine
wohl nicht zufällig ganz in blutroth gekleidet war . Rothe
Kravattcn und rvlhe Blumen in den Knopilöchern verbreiteten in
Verein mit zahlreichen rothen Fahnen jenen rothen Schimmer ,
der den Zugehörigen der sozialdemolratischen Partei nun einmal
so großes Vergnügen bcrettet . Wir können den Besuch der Ver -
Handlungen allen Politikern jeder Parteisarbe als lehrreich und
nützlich empfehlen . "

Der „ Empfehlung " wird nicht viel Folge geleistet werden .
Unsere Gegner treiben nun einmal uns gegenüber die bekannte
Vogelstrauß - Politik — sie haben sich ans der Sozialdemokratie
ein so fürchterliches Echreckbild zurecht gemacht , daß sie in ihrer
Hasenhcrzigkeit uns gar nicht ins Gesicht zu sehen wagen . Auch
der Schreiber der Notiz hatte sich ja augenscheinlich die sozial -
demokratischen „ Agitatoren " als Vogelscheuchen vorgestellt , —
sein Erstaunen , daß dieselben nicht wie Stromer , Wühlhuber oder
Banditen aussehen , tritt ja mit herzerjrischender Naivelät und
Ursprünglichkeit zu Tage . —

Berlin steht gegenwärtig unter dem Zeiche « der
„ Festessen " . Am 21 . d. Mrs . wird ver Allgemeine deutsche
Verein für Kaninchenzucht und Kaninchenverwerihung abermals
ein großes Kaninchenessen veranstalten , um weiter » Kreise des
Volkes auf daS gerade in de » jetzigen theurcn Zeiten schätzens -
werth « Kaninchenfleisch aufmerksam zu machen . Den gleichen
löblichen Zweck verfolgt augenscheinlich der hiesige Verein der
Roßschlächter , welcher im November ein großes „Roßfleisch -
Festessen " veranstalten wird . Linn , die Herren Roßschlächter
können mit ihren erzielten Erfolgen schon zufrieden seim denn
in den ersten neun Monaten dieses Jahres sind in der Berliner
„Zentral - Noßschlächterei " nicht weniger als 60öS Pferde , da « sind
421 mehr als im Vorjahre , geschlachtet und von den Berlinern
verspeist worden . Da bedarf es wohl kaum einer weiteren
„ Anregung " .

Herr Max MarkicUncz , früherer Inhaber des Kon -
fektionsgeschäslS Niederwallstr . SS, bittet un « miizuthetlen , daß
er mit dem in Nr . L4l des „ Vorwärts " unter der Rubrik „ Ge -
richtß - Zeitung " erwähnten Kausinann gleichen Namens nicht
identisch sei .

Polizeibericht . Am 17. d. M. früh wurde ein Mann in

Kiner Wohnung , tn der Forsterstraße , erhängt vorgefunden . —
m dieselbe Zeit vergiftete sich ein Schneider in seiner Wohnung

in der Weydingerftraße . Nachmittags siel ein sechsjähriger
Knabe vor dem Haufe Landsbergerstraße « 0 insolge Ausgleitens
lischt vor einem Pfcrdedahnwagen , so daß er von einem Pserde
getreten und vom Trittbrett am Hinterkopf erfaßt wurde . Er

trug hierbei eine Gehirnerschülterung und innere Ver -
letzungen davon . — Äln der Ecke der Landsberger - und

Höchstestraße wurde Abends eine Frau durch ein Fuhrwerl
überfahren und erlitt «ine stark « Quetschung des Unterschenkels .
— Am > 9 » NnchraiHtiT « erlitt � D- ci . itniädchen G

bei dem Versuch des Ablöschens eines in der Nestaurationsküche
Fischerbrücke 2S entstandenen Feuers bedeutende Brandwunden

am ganzen Körper . Es wurde durch Samariter der Feuerwehr
verbunden und in das St . Hedwigs - Krankenhaus gebracht . — Am

13. d. M. , Morgens , wurde im Thiergarten , nahe den , Nestau -

rant Charlottenhos , ein unbekannter , etwa 45 Jahre alter Man »

todt aufgefunden . Derselbe hat sich anscheinend mittelst einer

Kleesalz - Lösung vergiftet . — Vor dem Grimdstück Plan -
User 80 —8S wurde Vormittags ein zweijähriger Knabe von

einem Arbeitsivagen überfahren und so schwer am Kopse ver -

letzt , daß er bald darauf im Krankenhause Am Urban verstarb .
— Abends entstand in der Wohnung des Arbeiters Seitzt ,

Urbanstraße 35 , dadurch ein kleiner Brand , daß die ohne Auff
ficht gelassenen beiden Kinder im Alter von fünf und zwei
Jahren eine aus der Kochmafchine stehende Lampe um-

ivarfen . Hierbei erlitt der ältere Knabe bedeutende Brandwunden

am Kopf und Hals , sodaß seine Ueberführung nach dem Kranken -

Hause Am Urban erforderlich wurde . — Zu derselben Zeit brachte

vor dem Hause Forsterstr . 22 ein Schiffer einem Händler infolge
einer Streitigkeit mehrere Messerstiche in die Arme bei und einen

Schnitt in die Hand , durch den ein Finger abgetrennt wurde .

In der Nacht zum 19. d. Mts . fand vor dem Hause Kolberger -

slraße 23 eine Schlägerei statt , wobei der Arbeiter Ziemann dem

' Arbeiter Stein einen Messerstich in das Genick zufügte , mährend
Ziemann eine Verletzung am Oberschenkel erlitt , �tein wurde

nach der Charitee gebracht . — Am 13. d. Mts . Vormittags gerielh
auf dem Bahnhof Gesundbrunnen ein mit Korkabfällen beladener

Eisenbahnwagen in Brand .

Soziale Ltelieestchk .
Ein Zcntralverbnnd der deutschen Konditor -

gehilfen , Pfefferküchler , Lebküchler und ver -
wandten Berussgenossen sowie der Hilfsarbeiter
und Hilfsarbeiterinnen dieser Gewerbe ist am 1. Oktober

errichtet worden . Sitz desselben ist Hamburg .

DaS Schöffengericht zu Frankfurt a . M. hat die vom

Staatsanwalt verlangte Schließung des deutschen Posamen -
tirer - und Bandweber - Vereins und die VestrasunZ
des Vorstandes dieser Organisation abgelehnt . Die Schließung
und Bestrafung sollte erfolgen , weil in den Versammlungen je »««
Vereins politische Gegenstände erörtert worden waren .

Das Gericht sah als erwiesen an , daß an zwei ? lbendcn

Fragen politischer Natur zur Sprache gekommen waren : ein «-

welche den Normalarbeitstag betraf und aus dem Fragekasle »
entnommen war , und eine , die der Redner Krämer in seinei »
Vortrage erörtert hatte .

Beide Fälle waren aber nach Ansicht des Gericht ? nich -

geeignet , die Tendenz des Vereins zu einer politischen zu stempeln -
Wenn eine Anfrage , di « nicht tn den Verein gehört , kurz »n »

abweisend beantwortet wird , und wenn ein Redner eigenmächtig
von seinem nur Zwecken der Belehrung dienenden Vortrags
thema abschweift , so könne daran ? dein Vorstand kein Vorwurf

erwachsen , und der Verein werde dadurch nicht zum politische »-
Der Vorsitzende Landgerichtsdirektor Dr . Schräder gab indesse »

den Angeklagten den Rath , in Zukunft große Vorsicht walcen r

lassen , da die heute vorausgesetzte bona fides ( der gute Glaub -

an die Rechtmäßigkeit elner Handlung ) nach dieser Erfahrung
kaum mehr angenommen werden dürfte .

KoukurS - Elend . Bei einer gerichtlichen Auktion

Plauen i. V. wurde die Schiffchen - Stickmaschine eines Kl erN '

meisterS , welche V0V0 M. gekostet hatte , für 80 M. los¬

geschlagen . Wie viel Schweißtropfen übcrangestrengtester Ardti -

mögen wohl an jenen S000 M. gehangen haben !

Auch mit dem Intellekt der polnischen Kleiumeister iß

es „gleich früh nichts " . Haben da die P o s e n e r Schuh

macher , die zumeist aus Polen bestehen und ca . 2000 Man »

zählen , behufs Verbesserung ihrer durch die Konkurrenz , besonder -
von außerhalb , gedrückten Lage beschloffen , ein « „Genosjenschal
der vereinigten Schuhmacher für die Stadt Posen " zu bilde »'

deren Aufgabe sein soll : „ VerbesserundderLagede
Schuh ni acher , Kamps gegen den Sozialismu « '
und Errichtung eines Schuhwaaren - Lagers !

Die beiden ersten „Aufgaben ", ivekd ) e hier in gesperrte-!
Schrift gedruckt sind , heben sich bekanntlich einander gerade a»I

— aber was kehrt sich das Kleinmeisterthum an Logik f

Mit vier Fingern — daS hat ein Sanitätsrath in Bra » » !

schweig herausbekommen — kann man ebenso vi - '

leisten wie mit fünf Fingern .
Ein Brauer zu Braunschweig verlor durch einen Unfall �

Mittelfinger der linken Hand nnd erhielt darauf von der Beruht
genoffenschaft »ine Rente von 10 pEt . seines Verdienstes zimebilw
Dies « Rente wurde dem Brauer aber wieder entzogen , denn bv>

erneuter ärztlicher Untersuchung konstatirte der Sanitätsrath , d"!

die Gedrauchsfähigkeit der linken Hand durch den Verlust b- -

Mittelfingers nicht die geringste Einbuße erlitten habe und b>'

Betreffende ebenso » rwerbssährg sei wie vor dem Unfall .

Das Schiedsgericht schloß sich der merkwürdigen Auffassu»�
an , daß 4 Finger — 5 Finger seien , trotzdem man meinen so- 0

'

daß man alle Fakultäten studirt haben muffe , um die Höh « »ttr

fingerverachtenden Logik erklommen zu haben .

Aus der Zuckerfabrik Waghäusel in Mannheim wur�
nach einem Bericht der Mannheimer „ Volksstimme " , ein Arbeu - ,

seines Alters halder «ntlaffen , welcher in diesem Etablissew ' ß
4b Jahre lang Dienste geleistet hatte . Er ist jetzt Mitte
« 0er Jahre alt , bekommt also »och nicht einmal die . R«>�
renke " , und bezieht auch sonst kein » Pension . Sine Kritik an » V
Borfall zu knüpfen , ist wohl überfiussig ; das ein « W?

„ Zuckerfabrik " besorgt die Kritik schon selbst . D>«

disferenten Arbeiter aber mögen aus der Mittheilung sich ß- i

Lehre ziehen , daß ein weit besserer Schutz für sie im Anschluß �
ihre Fachorganisationen besteht , als in den sogenanilten „lebe�
länglichen " idtellungen .

10 Pfg . Arbeitslohn für eine Hose soll eine Stuttgas�
Konfeklions - Firma ihren Arbeitern �bezw . Arbeiterinnen zuh".
Diese geradezu unglaubliche Mittheilung wurde in der am 1 * ;
in Stuttgart abgehaltenen Versammlung der Schneider Ü»,
Schneiderinnen gemacht . Fall « die Nachricht wahr , so ist si .

fach nicht zu begreiien , wie sich für «inen solchen Sünden ! �
selbst trotz der ungünstigen Geschästslag « noch Leute finden lö »" '

welche solche Arbeit übernehmen .

Vor Arbeitsantritt tn der Bandfabrik H. 2**1
binger u. Komp . in Bregen z warnt die

„Arbeiter - Zeitung " . ES herrscht dort die Gepflogenheit , daß *
Akkori - arbelter vier bis fünf Wochen gar nicht wissen , ira - Ä

für einen Arbeitslohn nhalteii . Der Wechsel der Arbeil�kr- ' ,

ist «in fortwährender , die einen gehen , die anderen koi' ii »- .

Zahlreich « Verhandlungen wegen Lohnstreitigkeilcn wurden ( W,
diese Firma bereits durchgeführt . Der Bezlrksrichter hat si�e
abfälliger Weife gegen diese Firma geäußert , da so hd»""
Streitfälle in keiner anderen Fabrik vorkommen .

Nutzer den Schreibern der Advokaten - und 2�' '
Kanzleien Wiens macht sich eine lebhafte wirthschaftlicht, ,
wegung geltend . Dieselben sind in der Errichtung eines z/ ,
russvereins begriff «», durch welchen sie ihre Lage zu
hosten . Der Beitritt zu derselben wird jedem Schreiber "JJ
Rücksicht auf dessen volit - iche Gesinnung gestattet werden !



führende und fördernde Element der erfreulichen Bewegung aber
sind diejenigen Schreiber , welche sich zur Sozialdemokratie be -
kennen .

Wegen Masiregelnng eines Vertrauensmannes stelltendie Tischler der Möbelfabrik Bernhard Ludwig tn
Wien VII , Münzwardeingasse . die Arbeit ein . Um strengst »
Fernhaltung des Zuzugs ersucht der Wiener Gehilfenausschup .

Ein erschütterndes Bild sozialen Elends entwirft die
Wiener „ Äteue Freie Presse " indem sie schreibt : „ Wer am
Morgen des IS . Oktober die Elisabethdrücke passirte , konnte Zeuge
eines Vorfalles werden , welcher in greller Weise zeigte , wie dicht
in der Großstadt Reichlhum und Eleganz neben Elend und Ver
kommenheit wohnen . Es war heut nach sechs Uhr , als einige
Personen bemerkten , daß drei in Lumpen gekleidete
Knaben aus einem der Kanäle , welche bei der Elisabelhbrllcke
iu� den Wienfluß münden , krochen . Als ein Wachmann die
Böschung hinabeilte , liefen die Burschen eiligst davon und es
gelaug erst nach geraumer Zeit , ihrer habhaft zu werden . Es
stellte sich heraus , daß keiner der Knaben das zwölfte
Lebensjahr erreicht hat ; nach ihrer Angabe haben sie seit längerer
Zeil ihr Quartier in dem Kanal aufgeschlagen . Sie wurden
zur Polizei gebracht , welche nun ihre Angehörigen zu ermitteln
sucht . "

Unter den Negern in den nordamerikanischen Süd
staaten soll eine großartige Bewegung zur Hebung ihrer ge -
sammren Lage im Gange sein . Geistiger Leiter der Bewegung
ist ein Weißer Namens Humphrey , welcher in Texas ein Blatt
für die Angehörigen jener Rasse herausgiebt .

Vevlmmnluugim . I

Eine stark besuchte öffentliche Versammlung der in
oen Buchdruckereien Berlins und Umgegend be -
schäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen tagte am
lo . Oktober in der „ Berliner Ressource " . Den Anfangsvorlrag
» Tie jetzige Bewegung der Buchdrucker " , gab Herr Silber -
° < rg . Derselbe führte aus , daß noch heut vor acht Tagen die
ganz « Buchdruckerwelt mit Spannung auf die sich in Leipzig ab -
splelcuden Ereignisse gesehen habe . Wenn man im Lager der
«ehilsen auch keine große Hoffnung gehegt habe , der Annahme
sti man doch gewesen , daß die Prinzipale wenigstens den
Versuch des gemeinsamen Wirkens mit den Gehilfen
wachen würden . Man habe sich darin getäuscht .
Tie Arbeiter insgesammt wüßten , wie starr sich die Unternehmer
w>ne Unterschied der hohen Kultursorderung nach entsprechender
Verkürzung der Arbeitszeit entgegenslellten . Tasselbe Schauspiel
hätten auch die Buchdruckerpnnzipale bei den Verhandlungen
ln. Leipzig geboten . Alle auf die Verkürzung der Arbeitszeit ge-
richteten Bemühungen seien an der Hartnäckigkeit der Prinzipale
Bescheiterl . Aus Prinzip , das fei von bekannter Seite aus
geplaudert worden , wolle man die Arbeitszeit nicht verkürzen
Tas könne tn erster Linie die Buchdrucker , in weiterer alle
Arbeiterkategorien zur „Begehrlichkeit " reizen und beim Geldsack
bore nun einmal naturnothwendig alle Gemüthlichkeit auf .
utedner kam dann auf Eugen Richter , den Schildknappen des
idesten Kapitalismus des Näheren zu spreche «, und berührte
heraus den im „ Vorwärts " enthaltenen , die Vuchdruckersrage
beleuchtenden Leitartikel , mit dem er sich nicht in allen Punkten
Und vor Allem nicht in Bezug auf die Frage der Berkürzung
bir Arbeitezeit der Maschinenarbeiter emverstanden erklären
tonne . Redner drückte am Schlüsse die Erwartung und Ueber -
iiugung aus , daß , wenn Alarm geblasen werde , sich auch die
vtljsarbeiter und - Arbeiterinnen auf ihrem Posten : an der Seite
btr gelernten Buchdrucker , befinde » würden . ( Lebhafter Beifall . )
. Nach reger Diskussion , die sich im Sinne des Refereuleu
vtwegte , fand folgende Resolution Annahme :
m „ Die Versammlung erklärt sich mit den Forderungen der
� lchdruckergehilfen betreffs Verkürzung der Arbeitszeit u. f. w.
kinverstanden und verspricht , die Solidarität nach jeder Rücksicht
hin i » dieser Beziehung ausrecht zu erhallen , um den Buchdruckern
» " m Siege zu verhelfen . Ferner hofft sie von der Buchdrucker -
' »chilfenschaft, daß auch sie bestrebt sein werde , unsere Forde -
tuugen zum Durchbruch bringen zu Helsen . Die Versammlung
frkennt an , daß nur treues und festes Zusammenhalten die heutigen
ichlechten Verhältnisse zu bessern vermag . "

- . " v � � � u»iw w iz c i. iamy »B- uvi . ' iywiiy
" « rnet Angelegenheiten schloß die vom besten Geiste beseelt ge-

Wesen « Versammlung .

l »
In der Mitglieder - Versammlung d l
Beterinnen un d v er w a n d ten L

eS Vereins der

J » . - - -- - - - -- - - - - - - -Berufsgenossen

l
*

� am �Kober abgehalten wurde , hielt Herr« ° drla ' ck titten ' mU

" ng . Frau Emma Schulz und Herr Obst . Hm Möhrmg yov
hervor, daß die Mitglieder «' cht nur M - n « « lraa vi
»ahlen . sondern auch die Versamm ungen ° - Iuweu
sollen , damit sie sich von Allem selbst unterrichten können .
ku? Frau Stuckardt den Viertel , ahrcsberrcht vor .

wel�,Einnahme von 475 . 96 M. . eine Ausgabe von 27� « M - mnym
- ' n° n Bestand von 208,18 M. ergab . Zu diesem
Kel. Zickerick , die Kasse revidirt und Bucher so ' m- �eg�nbeper Ordnung vorgefunden zu haben , und 4

r�. au ousenden, der Kassirerin Decharge »» nthesien . Dies g -
Revisoren wurden Frau E. Schulz , Frau Krause

��sstreringewählt . Bei Punkt 5 und 6, Wahl einer zwetten '
und . . Wohin verlegen wir uns - rei . ArbA . snachwA « ? Äderted- r Vorsitzende Frau Krug aus . rhr Amt als K° sstrenn I
Arbeitevermittterin bis Neujahr , wo oin » Neuwah

�Vorstandes stattfindet , weiter zu führen , womir sich
�verstanden erklärte . Unter Verschiedenem wurde b- schtost � �Gesangverein „ Esmeralda " bei dem um 24. >

mitwirken zuBrauerei Friedrich - Hain stattfindenden
K�n- chen�� � �küssen , gegen em Entgeld von � Herren - und >

� �Rachdem der Vorsitzende die Mitglieder u sg
murde dienn diesem Kränzchen recht zahlreich zu buha 3 >

Versammlung geschlossen .

h Zur Fortsetzung der B- spr « ck >u ' , gen über �,e
be .

hiesigen O r l s - K r a n k e n k a , I e y ein -
IS . Sep -

Versamm -

» u f ü h r , n d e s r e i e A e r z t e w a h I �
�temier er . ernannte Kommission » um U . O

P�senzli ' le V» r -kung einberufen , in welcher v«' Ftststellug
� MitgliedernWeier von 40 Kassen tn ungefährer Anzahi v

anwesend waren .
. . . . . . . Frieß - .. Viamen » der Kommission berichtete HM
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Maschinenbauer G u t h e i t geht dann des Näheren auf die
Bewegung ein , betreffs deren man ursprünglich nicht gewußt
habe , welche Stellung man gegen dieselbe einnehmen solle , da sie
von Seiten der Aerzte ausgegangen - Es müsse jedoch der
Grundsatz eingenommen werden , daß jedes Jndividium auch hin
sichtlich der ärztlichen Behandlung so frei wie möglich zu stellen
sei . Man suche jedoch diese Freiheit möglichst zu unterdrücken
und hier müßten ivir bestrebt sein , uns von einem Druck frei zu
inachen , der dem Arbeiter von Oben auferlegt werde und seiner
unwürdig sei . Das Monopol der Aerzte müßte gebrochen werden ,
das Monopol der Apotheken könne man , leider nicht brechen .
A» praktischen Beispielen und aus eigener Erfahrung
heraus suchte Redner zu beweisen , daß die vom Gewerks -
Krankenverein angestellten 181 Aerzte ihrer Aufgabe nicht
genügen könnten , die Frage sei daher eine breiinende geworden
und es sei kein Druck so schlimm , wie dieser . Medikamente könne
mau sich wohl oktroyiren lassen , aber nicht den Arzt . Man solle
sich nicht durch kleinliche Bedenken abschrecken lassen , sondern
ernstlich Hand anlegen , mit Abivarten ist nichts gethan .

Steiudrucker Stuhl mann , welcher nicht so ganz mit dem
Gehörten einverstanden ist , bemerkte , daß die Bewegung nicht aus
der Reihe der Mitglieder komme , sondern von den Beschäftigung
suchenden Aerzten hervorgerufen sei . Die Erhöhung der Wochen -
beitrüge würde mehr als 3 Pfg . und mindestens 6Pfg . betragen ,
ohne daß dabei ein greifbarer Nutzen für die Mitglieder heraus -
käme . Die Thätigkeit des Gewerks - Kraukenvereins muß auch er
tadeln , indessen sei für dieselben nicht einzig die leitende Person
verantwortlich zu machen , es säßen zu viele Herren oben , die zu
Allem Ja sagte » und nicht genügend für Reformen einträten .

Hiera » , beleuchtet Herr Dr . Lewy die Sache vom entgegen -
gesetzien Standpunkt , als wie die beiden ersten Referenten .
Er bestreitet entschieden , daß die Fixirung des Arztes etivas Ent -
würdigendes habe ; die behauptere Schädlichkeit , sich den Arzt
zuweisen lasten zu müssen , sei nur mit Beschränkung zuzugeben .
Redner glaubt nicht , daß das angegriffene Institut des Gewerks -
Krankeuvereins so entwürdigend sei . wie es dargestellt wurde , es
müsse sich eine Lösung schaffen lassen , weilche beide Theile be -
friedige . Wenn die Kassen die eventuellen Mehrausgaben zur
Mehranstellung von Aerzte » verwendeten , statt den jetzigen 150
Aerzten 450 anstellen und den Miigliedern eine beschränkte Auswahl
gestatteten , so werde sicher eine Entlastung der Aerzte eintreten und
das Milglied würde sicher unter 3 —4 Aerzten einen finden , der
seinen Ansprüche » genüge . Gegen Simulanten könne der frei
gewählte Arzt viel iveniger auskommen , als es jetzt niözlich sei ,
weil er sich sonst seine Existenz selbst untergraben würde . Der
freigewählte ' Arzt müsse auf Kosten der Kasse gegen den Patienten
nachsichtiger sein . Redner bezeichnet es als wahr , natürlich
und entschuldbar , daß Simulation vorhanden sei . Wenn
der Arbeiter ohne Arbeit und Brot sei , so habe er
keinen andcrn Weg , als sich krank zu melden , es wäre aber
nicht richtig , daß der Einzelne dadurch auf Kosten der Andern
erhalten werde , die Einrichtung sei ein Kranken - Institut und
keine Versorgungsanstalt . Es sei von Beschränkung der Aerzte
in Bezug auf Verordnung der Medikamente gesprochen worden ,
dieselbe gehör « jedoch in das Reich der Fabel . Allerdings sollten
die Aerzte sparen , aber ohne der Behandlung der Kranken zu
schaden . Bei der angestrebten Einrichtung würden die Aerzte
den Patienlen gegenüberstehen , wie den Privatpatienten , und da
werde mehr jeder Wunsch berücksichtigt .

Schuhmacher Kowalewski wendet sich gegen frühere Aus -
führungen des Herrn Dr . Georg Müller , da derselbe dem Aerzte -
stände durch seine Behauptungen ein Armuthszeuguiß aus -
gestellt habe . Ter Acrztestand gehe aus kapitalistischen Kreisen
hervor , die nicht wissen , wie dem Arbeiter zu Mache ist . Die
Aerzte wollten blas erreichen , daß sie mit gewissem Material
vor die Gesetzgeber treten können , um von dort aus eine
Aenderung herbeizuführen . An den im Gewerks - Krankenverein
vorhandenen Mißständen trüge dessen 95er Kommission viel Schuld .

Tischler S p a r s e I d meint , freie Aerzlewahl sei nur dann

gutzuheißen , wenn die Kassen weiter nichts liefern als Geld , und
zeder sich selbst kurirt . Das könnten wir aber nicht , weil das
Gesetz die Lieferung von Arzt und Medizin vorschreibt und des -
halb müsse die Ausmerzung der Ungerechtigkeiten aus dem Gesetze
angestrebt werbe » . Ungerecht sei auch die Aerpflichtuilg zur An -
sammlung des großen Reservefonds für die Nachkommen , die
mögticheriveise leicht und bald das Doppelle aufbringen könnten . Auch
infolge der miserablen wirthschaftlichen Lage würden die Kassen
sehr in Anspruch genommen . Die Arbeitgeber , welche meist
Kapitalisten , würben sich einer Beitragserhöhung eiilgegenstellen und
sich eventuell an die Behörde wenden und so würde das Ganze wieder

zu nichts werden . Die erste Frage sei also die , das Gesetz
entsprechend zu ändern und den Kassen mehr freien Spielraum

u verschaffen , so werde es besser werden . Daß die Gewerks -

llerzte minderwerthige Medikamente geben , bestreitet auch dieser
Redner .

Herr Dr . Georg Müller bezeichnet die Frag « der freien
Aerztewahl als eine im Interesse der Mitglieder liegende rein
wirthscha tliche Angelegenheit . Die Initiative dazu komme aus
der Reihe der Mitglieder , die Arbeit geschehe von unten heraus ,
und wenn wir uns sträuben , werde die Aenderung über unsere
Köpfe hinaus geschehen . Wenn wir warten wollen bis das Gesetz
dahin abgeändert ist , arbeiten wir für Urenkel . Das Gesetz an
sich sei «in humane ? , aber die Handhabung desselben in Berlin
eine unwürdige . Die Kassen Mitglieder bezahlten mehr als

Andere , sie bezahlen pro Nummer , während viele
Andere gar nicht dezahlten , und daß wir uns habei
die Behandlung vorschreiben lassen müssen , sei eben das Un -

würdige . Gegenüber Dr . Lewy weist Redner den Vorwurf ent -

schieden zurück , daß Arbetierschaft und Aerztestand die Simulation

großzögen . Hinsichtlich des Hauptargumenls ( des Kostenpreises )
' ei zu sagen , daß sich freie Aerzlewahl nicht theurer . sondern
billiger stellen werde . Wo ireie Aerztewahl durchgeführt sei , habe
man die Beiträge erniedrigen können , weil die Krankheilen ver -

kürzt wurden . Daß der frei gewählt « Arzt dt « Krankheit
ungebührlich in die Länge ziehen werde , wie befürchtet wurde ,
sei nicht wahr . Jeder Arzt suche sich Renommöe zu schaffen und
würde eine Ehre darein lege », viele und so schnell als möglich
gesund zu machen .

Buchdrucker Paul M a g n a n wünscht , an die bezüglichen
Worte des Vorredners anknüpfend , man möge es überall ver -
breiten , daß die freie Aerzlewahl „ des Volkes 98ille " sei . Das

Bessere wäre immer der Feind des Guten . Man solle prüfen ,
ob man das Bessere einführen kann , und da sei zu sagen , daß
eine große Zahl von Kassen das ausführen können . UebrigenS
würden die Aerzte ihre eigene Existenz nicht über die der Kassen
stellen . Die Aerzte hätten aber den falschen Weg eingeschlagen ;
ailf gesetzgeberischem Wege sei zu reformiren , die freie
Wahl wäre nur durchführbar , wenn die Ortskassen
sowie die freien Hilssiassen nicht freien Arzt und

Medizin gewähren müßten . Indessen sei Erniedrigung der Bei -

träge «ine Illusion . Ohne Feusetzung eines bestimmten Honorars
werbe der Kranke auch bei freier Arztwahl ebenso verwaist sein
wie jetzt . Ueber die neugeschaffene Einrichtung bei der Buch -
driickerknffe seien die NUtglieder des Lobes voll , besonders über
die Behandlung , es bleibe jedoch alles Stümperwerk , wenn nicht
das Gesetz entsprechend abgeändert würde .

Der vorgerückten Zeit halber beschloß man , die Diskusston
in einer spälereu Versammlung fortzusetzen .

In der lehteu Generalvevsammlung der freien Ver -
einigung der Zimmerer Ver iiiö und Umgegend hielt Ge -
nosse Fritz Wille eu' . eii mit Beifall aufgenommenen Vortag
über uusere Waffen im Kampf um ' ? Dasein . Redner kam zu
dem Resultat , daß die beste » Waffen im Kampf um ' s Dasei »
für uns bestehen erstens in der Benutzung der durch die Wissen -
schaft festgestellten thalsächlichen Wahrheiten über die Kirchen -
geschichte , die Weltschöpsung, die Bildung des heutigen Staats -
sysum u. f. w. ; zweitens in einer gediegenen Presse , welch « all «

Mißstände in den heutigen kapitalistischen Wirthschaftsverhält «
nissen aufdeckt und bekämpft und auch für die Belehrung der Ar -

beiterklasse in allem Wissenswerthen sorgt ; drittens in einer

guten Organisation , welche als solche vollständig auf
dem Boden der Sozialdemokratie stehen muß . Wenn

wir diese drei Waffen mit Energie benützten , dann

würden wir bald ein Heer tüchtiger Genossen hinter
uns haben , welche jederzeit bereit sind , mit aller Macht

für die Verwirklichung unserer Ziele einzutreten . Die Diskussion
über den Vortrag bewegte sich im Sinne des Referenten . Eine

diesbezügliche Resolution fand Annahme . Hierauf verlas Kamerad

tugo Lehmann die Abrechnung von der Lassalle - Feier der Freien
ereinigung . Der Ueberschuß betrug 256,29 M. , wovon jedoch

noch 25,70 M. ausstehen , so daß bis jetzt ein Baarüberschuß von

230,59 M. vorhanden ist . Das Vergnügungskomitee , bestehend
aus den Kameraden Thomm , Lehmann und Seefeld , wurde hierauf
entlastet . Für die streikenden Handschuhmacher in Friedrichshagen
wurden 30 M. bewilligt , ferner erhielt ein krankes Mitglied eme

Unterstützung von 15 M.

Tie öffentliche Versammlung aller Arbeiter und
Arbeiterinnen in der Schuh - , Schäfte - und Filz -
schuh - Branche , welche am 12. Oktober tagte , bot einen mit

Beifall aufgenommenen Vortrag des Herrn Silberberg über :

„ Lohn - und Stückarbeit " . In der Diskussion sprachen die Kollegen
Krause , Körtel und Klinger . Aus der hiernach vorgenommenen
Wahl einer Agitations - Kommission , welcher auch die Regelung
des Versammlungswesens obliegt , gingen die Kollegen W. Krause ,
K. Fleischer , Seidel , Bens , A. Fleischer , Schmolling , H. Kirause II ,

Steffen , Opitz , Niederauer , Büttner , Eckerlein und Plüschk « als

gewählt hervor . Für die Schästebrauche wurden nur 2 Kollegen
gewählt , die übrigen sollen in einer nächsten Versammlung ge -
wählt werden .

Eine öffentliche Versammlung der Graveure , Ziseleure
und Vernfsgeuossen fand am 12. ' Oktober statt . In derselben
sprach Genosse Peus über die „Geschichte des englischen Prole «
tariats " . Der Referent schloß seinen sehr interessanten Vortrag
unter großem Beifall mit der Aufforderung zur Organisation ,
daniit endlich der Arbeiter vom Joch des Kapitalismus befreit
werden möge . Eine Diskussion fand nicht statt . Unter Punkt 3
der Tagesordnung : „ Stellungnahme zum Kongreß " , legte Kollege
Zack die Zweckmäßigkeit der Beschickung desselben dar und er -
läuterte die einzelnen Punkte der Tagesordnung deS Kongresses ,
dabei bemerkend , daß die Einberufung unbedingt der Organi -
sationsform wegen geboten sei . Hierzu sprachen die Kollegen
Schwahn , Perke , Blümcke , Bergener , Uhrbach , Euttmann
und Hälbig theils für Anschluß an den Gold - und
Silberarbeiter - Verband , theils für eigene Zeuttalisation ,
theils endlich für Lokalorganisation plädirend . Nach langer
Diskusston über diese » Punkt wurde beschlossen , den Kongreß zu
beschicken und 9 Personen zu wählen , welche die Frage der

Organisationssorm ,e . zu erörtern und dann einer demnächst
einzuberusenden öffentlichen Versammlung über daS Ergedniß
ihrer Beralhungen Bericht zu erstatten haben . GewähU wurden
hierzu dl « Kollegen Häibig, Perke , Blumcke , Schwahn , Bergener ,
Kasper , Zwiry , Wölls und Siewert . Nachdem noch auf die am
28 . Oktober in Hensel ' s Festsälen , Vrunnenstr . 129 , stattfindende
Wanderversammlung , in welcher Kollege Blümcke über „die Ge -
schäftsstockungen in unserem Gewerbe " sprechen wird , aufmerksam
gemacht worden war , wurde die Versammlung geschloffen .

Okt .Photographrngehilfeu Berlins hielten am 15.
etwa 200 Personen besuchte öffentliche Versammlung

Die
eine von
ab , in welcher Herr L. Henning einen Vortrag über das

Thema : „ Was wir wollen " hielt . Als der Referent zu sprechen
ansangen wollte , erhob sich ein Herr aus der Versammlung und
meinte , die Photoaraphen seien noch nicht soweit , sich von einem

Sozialdemokraten Vortrag halten lassen zu müssen . Darob ent -
stand großer Tumult , der erst durch eine Vertagung der Ver -
sammlung und Hinausweisung des Betreffenden und seinerFreunde ,
etwa fün > Mann , beseitigt wurde . Hierauf hielt Henning seinen von
den Versammelten mit Äufmerksamkeit entgegen genommenen Vor -

irag . Erspreche nurüberdie mißlichen VerhäUnisse derPhotographen -
Mitarbeiter , nicht als Vertreter einer Partei , führte er aus , und

ging dann im Laufe des Vortrages auf die lange Arbeitszeit ,
die Sonntagsarbeit , den verhälluißmäßig niederen Durchschnitts -
lohn von 75 bis 90 M. nivuatlich und aus die Nothwcndigkeit
der Abschaffung dieser Mißstände ein , wozu er den Anschluß an
den bestehenden „ Verein photographischer Mitarbeiter " empfahl .
Auch beleuchtete er die UnHaltbarkeit und Schädlichkeit des
heutigen Jnnungswesens . Der Vortrag erntete großen Beifall
und führte zur einstimmigen Annahme folgender Resolutionen :

„ Tie Versammlung erklärt sich mit den Ausführungen des
Referenten einverstanden und beschließt , stch dem Verein photo -
graphischer Mitarbeiter anzuschließen , da nur durch eine starke
Organisation die Interessen der Gehilfenschast gewahrt werden
können . "

„ Die Versammlung spricht stch im Sinn « des Referenten
gegen die Gründung einer Innung au ? , da letztere unser « Ver -
Haltnisse nicht verbessern , sondern geradezu verschlechtern würde ,
und steht nur in einer starten Gehilfenvereinigung da ? Mittel
zur Besserung . "

An der Diskussion betheiligte sich zunächst Herr Jahn ,
welcher sich hauptsächlich gegen den Künstlerstolz wandle , der
noch vielfach tn den Gehtlfenkreiseu herrsche , und zum Anschluß
an die allgemeine proletarische Bewegung aufforderte . Seine
Worte fanden eine sehr getheilte Aufnehme . Herr Bruno
B a r u ch , der dann sprach , vermißte im Vortrage direkte
Vorschläge zur Abhilfe der kritisirten Uebel und sprach
seine Verwunderung darüber aus , daß ein Nichtphotograph
wie Jahn in einer Photographenversammlung sich an der Dis -
lussion betheiligen könne . Die Lohnverhältnisse zn bessern , sei
unmöglich , die Sonntagsruh « könne nur bedingt nicht absolut
vurchgesührt werden , da die Operateure unbedingt des Sonntags
lhätig sein müßten , weil Arbeiter aller Art nur Sonntags Zeit
hätten , sich pholographiren zu lassen . Der Redner wurde viel -
>ach durch Zwischenrufe unterbrochen , die andeuteten , daß die
Versammelten ihn nicht hören wollten . Henning wendete sich
unter allgemeinem Bravo gegen den Vorwurf des Vorredners , er
Hütte nicht zur Sache gesprochen . Er habe blos den Fingerzeig
zu geben gehabt , was die Photographengehilfen wollen müssen ,
nämlich durch festen Zitsammenschluß ein Mittel zur Besserung der
Lage zu schaffe » ; wie sie diese Besserung herbeiführen , das sei
ihr « Sache . Ein anderer Redner betonte , daß es auch Geschäfte
gäbe , welche gute Löhne zahlen . Ein weiterer Redner nannte die
. Gehilsen für Alle »" die Stiefkinder des Gewerbes und theilte
folgenden bezeichnenden Vorfall mit . Ein Bekannter von ihm
ging eines Tags , nachdem er von Morgens 7 bis Abends um V29 Uhr
gearbeitet hatte , ein Glas Bier trinken . Gleich kam daS Dienst¬
mädchen und forderte ihn im Namen des Chefs auf , nach Hause
zu kommen , «s wäre noch etwas zu thun . Er that dies nicht
und fand , als er dann nach Hause kam — die Thür seines
Schlafzimmers — er logirle beim Chef — verschlossen . Am
andern Tage , als der betreffende Gehilfe zu seinem Arbeitgeber
kam und ihm mittheilte , daß er fahren werde , wies ihm dieser
die Thür und schrieb ihm einen Brief , welchen der Redner verlas .
Darin wird geredet von einem jeder Beschreibung spotten -
den Benehmen des Gehilfen und davon , daß die ver -
schlösse »« Thür des Schlafzimmers die Strafe für den
Ungehorsam gegenüber dem Befehle , zu Hause zu kommen ,
gewesen fei , daß er seine Kündigung erst abzuwartenund rncisi zu geben habe . Der junge Mann war angestellt mit
freiem Logis und monatlich 48 Mari Gehalt , auf das er übrigens
noch verzichtet hatte , weil er sich noch nicht für voll ausgebildet
hielt - Ein weiterer Redner schilderte in drastischer Weise die
Uebelsiäiidi des Gewerbes . Er habe im verflossenen Jahre
LS Wochen kein « Beschäftigung gehabt , weil er nicht für 18 M.



wöcheiitlich arbeiten wollte . Es komme vor . daß Kopirer von
früh 7 bis Abends 7 Uhr arbeiten , ohne Frühstücks - und Mittags -
pause machen zu können und dafür die Woche IS M. bekommen .
Es gäbe ja auch gute Stellen . Bei Zeidler und Köriten u. A.
könnten viermal soviel eingestellt werden , wie jetzt dort sind , wenn
die Kollegen zusammenhielten , und könnten damil ihre arbeits¬
losen Gewerbegenossen untergebracht werden . Auch das Lehrlings -
wesen müßte reformirt werden ; jetzt würden die Lehrlinge viel -
fach zu Hausknechtsarbeiten verwandt und so mangelhaft aus -
gebildet .

Der Verband der deutschen Gold - « nd Silberarbeiter
und verwandter Berufsgenossen ( Zahlstelle Berlin ) hielt am
12. d. M. eine Generalversammlung ab .

Bor Eintritt in die Tagesordnung machte der Vorsitzende
die traurige Mittheilung , daß das Mitglied Otto F e y e r am
12. ds . Mts . plötzlich verstorben ist . Die Anwesenden ehrten
das Andenken des aus unserer Mitte Geschiedenen durch Erheben
von den Plätzen .

Hierauf berichtete der Vorsitzende eingehend über die Thätig -
keit der hiesigen Zahlstelle im verstossenen Vereins -
jähr . Nachdem eine Diskussion über diesen Punkt statt -
gefunden hatte , gab der Kassirer den Quartalsabschluß
bekannt . Die Einnahmen betrugen inkl . Bestand vom 31 . Juni

LSchöS Mark , die Ausgaben ( inkl . der an den Haupt «
vorstand noch abzuführenden Nestforderung von 119,30 M. )
849,15 M. , verbleibt ein Bestand von 119,49 M. Der Jahres -
abschluß lautete : Einnahmen 1626,95 M. , Ausgaben 1516,55 M. ,
Bestand 119,40 M. Auf Antrag der Revisoren wurde dem
Kassirer Decharge ertheilt . Sodann berichtete Kollege Tschentscher
über den Bestand des Unterstützungsfonds . Die Einnahmen des -
selben betrugen inkl . Bestand vom 1. Oktober 1399 346,49 M. .
die Ausgaben 312,39 M. , verblieb Bestand 34,19 M. Im iveiteren
berichtete Koll . Reiche über die Thätigkeit des Arbeitsnachweises .
Derselbe wurde von den Prinzipalen 126 Mal und von den Ge -
Hilfen und Gehilfinnen 316 Mal in Anspruch genommen . Stellen
wurden 95 vermittelt . Um in Zukunft dem Arbeitsnachweis
einen besseren Erfolg zu sichern , beschloß man nach längerer
Diskussion , daß der Beamte desselben keinem stellensuchenden
Kollegen schriftlich von der Vakanz einer Stelle Mittheilung zu
machen hat , sondern jeder Arbeitslose sich wenigstens täglich ein -
mal im Arbeitsnachweis melden muß . Die hierauf vor -
genommene Neuwahl des gesammten Vorstandes hatte folgendes
Resultat : Brückner erster und Konrad zweiter Vorsitzender ; Zeuge
erster und Tschentscher zweiter Kassirer ; Heynemann erster und
Achilles zweiter Schriftführer ; Kottonau Beisitzer ; Almendingcr
und Reischel Revisoren . Unter „ Verschiedenem " wurden einige
Werkstellen - Angelegenheiten erledigt .

Verein der Lackirer , Filiale IV der Vereinigung
der d e u t s ch e n M a l c r : c. In der am 12. Oktober statt -
gehabten Generalversammlung gab der 5iassirer Kollege Warnecke
folgende Abrechnung vom 2. Quartal : Kassenbestand am I. Juli
34,93 M. Hierzu Einnahme im 2. Quartal 162,15 M. ; dem -
gegenüber stehen folgende Ausgaben : an die Hauptkasse 99,78 M. ,
lokale Ausgaben 36,76 M. , für den ersten Bevollmächtigten
3,99 M. , für den Arbeitsnachweis 39,59 M. , bleibt am Schlüsse
des Quartals ein Bestand von 85,91 M. Kollegen Jungermann
und Strocker als Revisoren bestätigten die Richtigkeit der Ab -

rechnung , worauf dem Kassirer Decharge ertheilt wurde . Zum
Punkt 2, Anträge zur Generalversammlung , lagen von der
Kommission zwei Anträge , betreffend die § Z 1 und 2
der Statuten , zur Berathung vor ; dieselben wurden von
der Versammlung angenommen . Beim dritten Punkt , die

Tagesordnung der Generalversammlung , wurden aus der

Versammlung Anträge gestellt ; da jedoch die Versamm -
lung nur schwach besucht war , so soll dieser Punkt in der nächsten
Versammlung erledigt werden . Unter Verschiedenem beschloß
man , den von der Gewerbedeputation eingelaufenen Fragebogen
gewissenhaft auszufüllen und dann zurückzuschicken , da nur auf
diese Art eine richtige Statistik zu erzielen ist . Für die am l . No -
vember zu eröffnende Fachschule wurden die Kollegen Formond
und Gröhl in die Schulkommission gewählt . Zum Schluß machte
Kollege Rautenhaus bekannt , daß die öffentliche Lackirer - Ver -

sammlung Umstände halber nicht am 18. Oktober , sondern bc-

stimmt am Sonntag , den 25 . Oktober , Vormittags 19 Uhr , statt -
findet ; die Kollegen wurden ersucht , recht kräslig für den guten
Besuch zu agitiren , da ein interessanter und lehrreicher Vortrag
auf der Tagesordnung steht . Mit einem Hoch auf das fernere
Gedeihen des Vereins endete die Versammlung .

Eine öffentliche Versammlung der Textil - iilrbeiter und
» Arbeiterinnen tagte am 13. Oktober in Rixdorf . Frau Rohr -

lack referirte über „ Die Prostitution und die moderne anarchische
Produktionsweise " . An den Vortrag knüpfte sich eine rege De -

batte , worauf folgende Resolution zur Annahme gelangte : „ Die
heute im Lokale des Herrn Hoffmann , Bergstr . 133 , tagende
öffentliche Versammlung der Tcxtil - Arbeiter und - Arbeiterinnen
erklärt sich mit den Ausführungen der Referentin einverstanden
und verspricht mit allen gesetzlichen Mitteln für die Befreiung
der Arbeit aus dem Banne des Kapitals zu wirken , erklärt auch
zugleich , sich der hier bestehenden Organisation der Textil -
Arbeiter und - Arbeiterinnen anschließe » zu wollen . Hierauf
wurden in die Agitations - Kommission die Kollegen Splitter ,
Kellner und Hedwiger per Akklamation gewählt . Dann

theilte Herr Braun mit , daß die Innung den Kampf gegen die
Arbeiter durch möglichste Schädigung derjenigen Geschäfte , welche
die mit der Arbeiterkontrollmarke versehenen Erfurter Schuh -
waareu führen , aufnehme ; er würde sich aber keineswegs beirren

lassen , sondern die Erfurter Maaren nach wie vor führe ».

Der Arbeiter - BilduiigSverein „ Zukunft " zu Reiuicken -

dorf hielt am II . Oktober eine Vereinsversammlung ab , in

welcher Herr Ludwig H e n n in g über „ den heiligen Rock zu
Trier " referirte . Der Vortrag , in welchem dargelegt ivurde , daß
der in Trier aufbewahrte Rock unmöglich ein Kleid Christi sein
könne , sondern ein im Mittelalter gefertigtes Gewand wäre , und

daß auf den Besitz eines „ Heiligen Rocks " insgesammt 23 Städte

Anspruch erhöben , fand den lebhaftesten Beifall der Zuhörer . Die

Versammlung schloß mit einein Hoch auf die internationale

völkerbesreiende Sozialdemokratie .

Kiterarisches .
Unmöglich ist es von all dem Geschwätz Notiz zu nehmen ,

das unsere Gegner in der Bekämpfung unserer Ziele hervor -

bringen . Nur um zu zeigen , daß nichts dumm genug ist , um
von unseren Widersachern nicht verwendet zu werden , erwähnen
wir einer Broschüre : „ Der Darwinismus gegen die Sozial -
demokratie " von Ammon ' ) .

Der kühne Streiter gegen die Sozialdemokratie stellt in

dieser Broschüre die kühne Behauptung auf , daß es keine

Lehre gäbe , die so antidemokratisch , so antinivellistisch , so
monarchisch und so aristokratisch wäre , wie die Darwin ' sche Ab -

stammungslehre . Das ist der Hauptcxtrakl des Machwerks , der

ruhende Pol . um den alle Schlußfolgerungen systemlos gruppirt
werden . Mit keinem einzigen Satze aber wird die gewagte Be -

hauptung in den ganzen 29 Aufsätzen der Broschüre zu beweisen

versucht . Denn was der Verfasser zur Erhärtung seiner Be -

Häuptling vorbringt , beweist das gerade Gegentheil . Z. B. sagt
er , „die soziale Gliederung , wie sie besteht und welche der

Sozialismus auf den Kopf stellen will , ist ein Er -

zeugniß der Darwin ' schen sogenannten „ natürlichen Aus -

lese ", eine Naturnothwendigkeit , gegen die sich nicht an -

kämpfen lasse " . Ferner sagt er : „ Der Kampf ums Dasein
habe wie die Rassenunterschiede so auch die Klassenunterschiede
hervorgebracht , da er nicht nur die körperlichen , sondern auch die

geistigen und sittlichen Eigenschaften vererbe und in gewissen
sozialen Schichten zum Niederschlag bringe , während andere

dcgeneriren . Daher könne der vierte Stand trotz der vorhandenen
Theilbegabungen , wie Bebel , Liebknecht u. f. w. zeigen , niemals
die Führerschaft oder gar Diktatur in der menschlischen Gesell -
schaft einnehmen , und wenn der vierte Stand jeinals mittelst An -

wendung der roheil Gewalt einen Erfolg erringen sollte , so
könne es nur ein Eintagserfolg sein . " Soviel Worte , soviel
Blödsinn !

Nach der Darwin ' schen Theorie führt nun allerdings der

Kampf ums Dasein die körperlich und geistig am vollkommensten
entwickelten Individuen an die Oberfläche , während die minder

tauglichen degenerircn . Aber gerade der Kapitalismus bietet ja
die Möglichkeit , minder taugliche Individuen vor den tauglichen

zu begünstigen . Die Erblichkeit des Kapitals ist das Haupt -
hinderniß für die wirthschastliche , natürliche Bahnen
verfolgende Entwickelung der menschlichen Rasse . Schafft
man die Erblichkeit des Kapitals ab , giebt man die

Privatprodultion frei zu Gunsten der Allgemeinheit , d. h. entzieht
man degenerirten Individuen dadurch die Möglichkeit , vor den

tauglichen Elementen obzusiegen , dann wäre die Entartung
fraglos auf Seite der Heuligen Machthaber und der Sieg auf

Seite der Arbeiter . Daß gegenwärtig das Niveau der Bildung

( nicht Begabung , wie der Verfasser irrthümlich spricht ) ni den

oberen Ständen ein höheres ist als bei dem .
vierten Stand ,

das ist gerade eine Folge der heillosen Kapltalswuihfchait .
Von Geburt an aber ist die körperliche Ueberlegenheit der Nach -

kommen des gestählten Arbeiters ( sofern er nicht durch tni

Kapitalsausbeuterei schon gebrochen ist ) vor derjenigen der Nach -

kommen der durch Schlemmerei entarteten höheren Stande un -

bestreitbar . „ Ein gesunder Geist in einem gesunden Korper " , heißt

ein altes lateinisches Sprichwort ; also hat der Arbeiter von

Geburt an unverkennbare Vortheile vor den jetzigen meist tztluch

und daher körperlich zurückgebliebenen Bourgeoisindividuen .
Der „ Kampf ums Dasein " , der nach Darwin die tauglicheren

Individuen nach oben bringen soll , wird jetzt durch die Macht

des Geldes „korrigirt " und widernatürlich in ein fahches Bett

gedrängt . Bei gleichen Lebensbedingungen der Menschen hat

aber der vierte Stand vermöge seiner höheren sittlichen und

körperlichen Kraft die Anwartschaft auf die Führerschaft .
Es heißt dem gesunden Menschenverstand und dem Denker -

geist Darwins geradezu Gewalt anthun , wenn man seine Lehre

für die kapitalistische Weltordnung , für die Berechtigung der

Aristokratie , des Königthums und der Religion reklamirt . Aber ,

wie gesagt , es ist nichts zu dumm , als daß es nicht vor unserer

Gegner Augen Gnade finde .

*) „ Der Darwinismus und die Sozialdemokratie " , von Otto
Ammon . Hamburg , Verlagsanstalt und Druckerei , Aktiengesellschaft ,
vorm . I . F. Richler .

VermiHckzkes .
Arnsberg , 12. Oktober . Unter der Anklage , durch

Fahrlässigkeit den Tod ihrer Tochter ver -

u r s a ch t zu haben , hatten sich am Sonnabend die E h e l e u t e

Tagelöhner Dietzel aus Balve vor der hiesigen Straf -
kanuner zu verantworten . Die Rabeneltern hatten das 29jährigs

geistesschwache Mädchen in der unmenschlichsten Weise be -

Handell . Während der grimmigen Kälte im vorigen Winter

mußte die Aermste auf dem nackten Boden eines Speicher -
abschlages schlafen ; zur Bedeckung dienten zwei halbverfaulte
Kartoffelsäcke . Das Essen bestand aus Abfällen , während der

Valer und die Stiefmutter für sich selbst reichlich sorgten . Als

man hinter dies scheußliche Treiben kam , war das arme Mäd -

chcn in bejammernswürdigem Zustande ; der Leib war bis zum
Skelett abgemagert , die Zehen abgefroren , daß die Knochen aus

dem Fleisch hervorstanden . Die Pflege , welche der Kranken sofort
im Hospital zu Balve zu Theil wurde , konnte den Auflösungs -
prozeß nicht mehr aufhalten ; sie starb nach einigen Tagen .
Dietzel erhielt l ' /e Jahre , seine Frau 1 Jahr Gefängniß .

Tie Kommission des fSt . Galler Groffraths für

Veerdigungsweseu hat sich für Einführung unentgelt -
licher Beerdigung ausgesprochen .

Brüssel , 14. Oktober . Die große e r z e n f a b r i k in

Haren bei Brüssel brannte heute vollständig nieder .

Holyhcad , 15. Oktober . Ein hier eingetroffenes Telegramm
meldet den Untergang eines von New Häven gekommenen
li » bekannten Schisfes . Die ganze Besatzung ist ver «
loren .

AnS Helena ( Arkansas , V. St . ) , wird über eine Neger -
schlächterei , welche von Weißen in Lee County verübt wurde ,
deren Ursache indessen die Ermordung eines Weißen war , folgen -
des bekannt . Als der Millionär I . F. Frank von Memphis vor

einigen Wochen nach seiner Plantage New Hope Place kam ,

äußerte er seine Unzufriedenheit über den langsamen Fortgang
der Ernte - Arbeiten und sagte zu seinem Verwalter Miller ,
der bisher mit den benachbarten Pflanzern unter
einer Decke ge st eckt und nur 59 Cents für 199 Pfd . bezahlt
hatte , er wolle seine Baumwolle gepflückt haben , und wenn er
einen Dollar für 190 Pfd . zahlen müsse . Die Unterredung wurde
in lautem Tone in Gegenwart von 199 Negern geführt und das

Gespräch verbreitete sich wie ein Lauffeuer unter den Negern . Viele

stellten die Arbeit ein . in der Hoffnung , höhere Löhne zu erzielen .
Verwalter Miller bot am nächsten Tage 69 Cents für 199 Pfund ,
fand aber für den Lohn keine Arbeiter und weigerte sich auch ,
mehr zu zahlen . Daraus folgte die Ermordung Millers , welche
das Signal zu der Ncgerschlächtcrei war . Von 19 Negern sind
15 ermordet worden . Die Mordbande der Weißen stieß
Drohungen gegen den Millionär Frank aus und tadelte ihn ,
weil er zum Schaden seiner Nachbarn höheren Lohn bewilligt und
die Neger rebellisch gemacht habe . Drei befinden sich noch im

Gefängniß in Marianna , sind aber stündlich mit dem Tode be-

droht . Zwei Neger , die Gebrüder Jones , Haupttheilnehmer an
der Ermordung Millers , sind flüchtig .

' ' -A'

Im Verlage von Auer & Co . in Kamburg ist erschienen und

von uns zu bezieben :

Ter Neue Welt - Kalelider
für das Schaltjahr 1892 .

Mit « in « m Farbendruckbilde „ Auf dem Markte " und einem

Wandkalender auf Karton .

NM " Reich illustrirt . Preis Pf .
Jnhalts - Uebcrsicht :

Kalendarinm . — Post - und Telcgraphenwesen . — Deutscher
Wechselstempel . — Auszug aus dem Jnvaliditüts - und ? lltersvcr -

sicherungsgesetz . — Rückblick auf die Zeit vom 1. Mai 1899 bis

15. Mai 1891 . — Die Volkszählung vom 1. Dezember 1899 . —

Vcrzeichniß der Messen und Märkte . — Im Kreislauf des Jahres .
( Gedicht . ) — Pilatn « . Erzählung von Franz Wich mann . Mit

Illustrationen . — Schiffbrüchige . ( Gedicht . ) Mit Illustration . — Die
Erde als Morgen - und Abendstern des Maro . Mit Ab -

bildung . — Statistifcheo aus der Landwirthfchatt . Von Max

Schippel . — Großvaters Geburtstag . ( Gedicht . ) Mit Illustration .
— Unschuldig verurtheilt . Dichtung von Wilh . Hontz . Mit

Illustrationen . — Dir Bergarbeiter ein » und jetzt . Von Karl

Ii

Kautski . — Im Namen des Gesetzes ! ( Gedicht . ) Mit Illustration .
— Antje . Eine Helgoländer Geschichte . Von Klara Reichner .

Mit Illustrationen . — Moritz Rittinghausen . Mit Porträt . —

Cäsar de Paepe . Mit Porträt . — Der Tnberkelbazillus und

tzao Koch ' fche geilmittcl . Mit Abbildungen . — Heimkehr aus

Kamerun . ( Gedicht . ) Mit Illustration . — Fliegende Kliitter .

( Humoristisches . ) Die Setzmaschine . Humoreske von M. Kegel .

Mit Jllstrationen . Auflösungen der Räthsel aus 1391 . — Rathsel

und Charaden . � �
Wir empfehlen den vorliegenden IE . Jahrgang des

„ Neuen Welt - Kalender " jedem Darteigenoffen ? » r An¬

schaffung und zur weitesten Verbreitung in indifferenten

Kreisen . Derselbe ist ein vorzügliches Agitationsm » ttel
« Ad steht durch seinen gewählten Inhalt weit über der

» Fsammten sonstigen Kalender - Literatur .

Wiederverküufern , sowie�für Partiebezug ,
hoher Rabatt .

VerlsK äes „Vorwärts " Berliner Volksblatt
Berlin SW. , Beuthstrasse 2.

Die im Verlage von F. H. W. Dietz in Stuttgart erschienenen
Bände der

Internationalen BiMiothek
halten

Band

Band
Band

Band

Band

Band
Band
Band

Band

Band

2, — Mark .
2, - .

3,59 _

wir ständig ans Lager und empfehlen dieselben zur Anschaffung .
i sind erschienen :

I . Serie .
1: Nveling , E. , Die Darwin ' sche Theorie .

2. Aufl . Geb .

. . .. . . . . . . .

2: Kauisky , K. , War . ' ökonomische Lehren .
3: Kahler , O. , Weltschöpfnng und Welt¬

untergang . 2. Aufl . Geb

. . . . . .

( Auch in 15 Heften a 29 Pf . zu beziehen . )
4: Die ländliche Arbeiterfrage . Nach dem

Russischen des Kablukow . 2. Aufl . Geb .
5: Kautsky , it . , Thomas Moore und seine

Atopie . Geb

. . . . . . . . . . .

6: Bebel , fi . , Charles Fonrier . Geb . . .
7: Schippel , ffl », Da » moderne Clend . Geb .
S: Stern , J . , Die Philosophie Spinoza s .

Geb

. . . . . . . . . . . . .

, .
9 : Bebel , A. , Die Frau und der Sozialis -

mos . Geb

. . . . . . . . .. . .

19 ; Li &sagaray , Die Beschichte der Kom -

o _ _

2,59
2,59
2 -

1. 59

mnne von 48 « Geb .

2,59

S . ¬

II . Serie .
Band 1: Bio » , W. , Die französische Devolution .

Geb .

Band

Band

2:

3 :

( Auch in 29 Heften a 29 Pf . zu beziehen . )
Bo ; ninel ! , Die Ceschichte der Erde . Geb . 5,99

( Auch in 22 Heften a 29 Pf . zu beziehen . )
2in,n,erinann ' a Deutscher Dauern -

Krieg . Geb

. . . . . . . . . . . .

6,70
( Auch in 26 Heften ä 29 Pf . zu bezieben . )

Band 4 ; Eangkavel , B. , Der Atensch und seine
Dalsen . ( Erscheint in ca . 22 Heften a 29 Pf . )

5,30 Mark .

Das grösste Brot " HWZ
für 50 Pf . liefert 1297L

Albrecht ' s Bäckerei ,

Neue Zeit , Lassalle ' s Reden und
Schriflen und sämmlliche Werke liefert
die Buchhandlung von K. Eodldarät ,
Marianncnstr . 34 , frei ins Haus . l492L

Äühren
und Goldwaaren

werden reell und billig
unter Garantie ausgeführt

Uhren und Goldwaaren
19 * billiger wie in jeden »
- aden " WW ( Siehe Sonn -
bend - No. des „Vorwärts " ) «

Georg Wagner , " Ä" .
Oranien - Str . 63 , 1 Tr .

Nahe Moritz - Platx .

Teppiche !

Gardinen !

Steppdecken !
kauft man am

billigsten
in der Fabrik von

J . Brünn , UM
( Stadtbahnhof Börse ) .

Ein gut eingerichtetes und gut ge-
legenes Zigarren » Boschätt ist
Umstände halber sofort zu verkaufen .
Adressen erbeten im Restaur . Schmidt ,
Dieffenbachstr . 34 . [ 12411-

Roh- Tabak.
Freunden und Bekannten

bringe mein beslassortirtes Lager
in freundliche Erinnerung und
offerire : Sumatra von 129 Pf .
und 139 Pf . an . Als besonders
preiswerth empfehle Sumatra
ä 299 Pf . , deckl mit 2 Pfund .
Sumatra ü 329 Pf . , deckt mit
i 3 < Pfund brakne und Mittel -
Farben , weißer Brand . Carmen ,
reines Blatt , k 109 Pf . und
105 Pf . Java - Umblatl al05 Pf . ,
sowie in - und ausländische Ta -
bake zu billigsten Preisen .

tfi . HeHiolz ,
Krnnnenstr . 145 .
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